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Auguſtinus de Hæreßhus ſtripturus d

Quodvult Deus ita graviter:
J
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J Aernis, me, utid. (opufeulum) per-agani, piis ad Deum non ſolum
tuis, ſed aliorum fratrum orationi-
bus, achuvandum eſſe, das iſt, ich
habe vor, ein Buchlein von den Ke
tzereyen zu ſchreiben: dazubedarf ich,
daß nicht nur dur ſondern auch ande
re Bruder mit ihrer jandachtigen Fur
bitte zu GOtt, mir zu Hulfe kommen,

nt in Præfut. L. de Hæreſibus.

Deſſen.wolle der Chriſtliche Leſer
bey dieſem Anblick aüch fur mich Be

J durftigen treulich und bruderlich ein—
gedenck ſeyn, um von den Brudern

J— ein tuchtiges und erbauliches Wort
ſchreiben zu konnen. 1 r

ĩ
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11  MAeEr Saltzbund GOttes mit der
n EvangeliſchSaltzhurgiſchen Kir

S anderung

2 chen iſt vor einem Jahr bey mei
 ner furgegangenen Amts-Ver—

Kirche, ein wenig aufgeſchoben worden. Nach
dem ich aber bey meinem muhſamen Paſtorat
ibald ſahe, daß den erſten Entwurf meines hi
ſtoriſchen Wertkgens nicht wurde ausfuhren
konnen; und doch auch das Publicum mit

Linem unausgemachten Buchlein, dem ſo viel
anverdiente affection wiederfahren war, nicht
wolte im Schaden liegen laſſen: ſo erklarte
mich in der Vorrede eines anderwartigen Tra
ctatleins de cura minimorum in regno
gratiæ, oder Betrachtungen von der hertz
lichen Sorgfalt des himmliſchen Vaters,
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2 Von den Bohmiſchen Brudern.

und ſeines Sohnes JEſu Chriſti, auch
nur um eine einige Seele, und zwar des
germgſten Menſchens auf Erden, uber
Matth. c. XVIII. 11- 14. folgender Geſtalt:
Ich ſehe zwar keine Zeit vor mir, meinen Saltz
Bund zu continurren; ſpure aber gleichwol
einen innerlichen Trieb, dieſe Materie, wenig—
ſtens nur bis zu dem Anfang der geſegneten
Reformation fortzuſetzen, und dieſe Parti-
cular- Hiſtorie an die allgemeine KirchenGe
ſchichte anzuſchlieſſen, mithin die heutige
Saltzburgiſche Evangeliſche Sohne zu ih—
ren Apoſtoliſchen Vatern zufuhren c. Aber
auch dieſen nun ziemlich abgekurteen Ver—
ſpruch konte nicht ins Werck richten.
Als endlich der Zuſtand in unſerm Stut—
gard wiedecrum einem groſſen Aufnehmen
der Gemeinde, und daher folgenden Vermeh
rung der Geſchafte. gleich ſahe, fiel vollends
alle Hoffnung, meine Verbindung erfullen zu
konnen, dahin. Unterdeſſen wurde von vielen
guten Freunden, in und auſſer Lands, mund—
lich und ſchriftlich, nach der Fortſetzung dieſer
Arbeit angefragt; auch von einigen, ſonderlich
die auch Amts wegen uber mich zu gebieten ha
ben, mir es ſehr nahe gelegt. Sie meynten
nachihrer Liebe, dieſe Art Hiſtorien zu ſchreiben
habe etwas erweckliches und erbauliches an
ſich; und mein Verſuch ſeye nicht gar zu ver
achten, hiemit eine beſtandige und ununter—

bro



Von den Bohmiſchen Brudern. 3

brochene ſSucceſſion und Reyhe ſichtbarer
Evangeliſchen Gemeinden von denen erſten
Apoſtoliſchen Kirchen an bis auf unſere Zeiten
darzuſtellen. Auf ſolchen hertzhaften Zuſpruch
und verſicherte Furbitte, auch andere hulfliche
Handreichung faßte ich einen Muth, im Ver
trauen auf den lebendigen GOtt, der den
Muden Kraft giebt, und Starcke genug den
Unvermogenden, dieſe Materie auf ein neues
unter die Hand zu nehmen, und nach moglich—
ſter Kurtze in etlichen allgemach folgenden
Stůcken dieſen Faden an die Keformations—
Hiſtorie anzuknupfen, da man meiner nicht
weiter wird nothig haben. Weilen aber
in dieſer Abhandlung die unvergleichliche Hi—
ſtorie der Bohmiſchen Bruder das fur—
nehmſte, wurdigſte, edleſte und erhaulichſte
ſeyn wird: ſo hat man fur gut befunden, ſol—
ches auf das Titul-Blatt zu ſetzen, und dabey
dem Publico dieſen Vortheil zu laſſen, daß
wer den Saltzbund continurren will, derſelbe
hiebey hat, was er verlanget; wer ſich aber
denſelben nicht beygeleget, aber zu dieſer be—
xuhmten, und bey gegenwartiger Zeit auf ein
neues nothigen Erzehlung von denen Bohmi—
ſchen Brudern Luſt hat, ſich dieſe Stucke als
ein a parres Werck anſchaffen kan, indem ihn
die kleine connexion mit denen Waldenſern
nicht viel hindern wird. Der HERR aber

A 2 ſende



4 Von den Bohmiſchen Brudern.

ſende ſein Licht und ſeine Wahrheit, daß ſie
mich allenthalben leiten auf ebener Bahn.

g. 2.Die Bohmiſche Bruder kommen
groſſen theils von ſolchen VorEltern her, die
man Waldenſer genennet. Und wenn ich dem
geneigten Leſer einen volligen Begrif von die
ſer herrlichen Bruderſchafft geben ſolle: ſo
muß ich zuvorderſt die ſehr merckwurdige An—

kunft der Waldenſer in Bohmen, und was
dieſelbe vor einen Seegen dem Reich GOttes
gebracht, zwar kürtzlich, aber doch ernſtlich vor
dem HERRN ausfuhren. Denn gleichwie
erſt vor 4. Jahren der ſehr gelehrte Herr von
Beauſobre geſchrieben, daß die Böhmiſche
Bruder einen ſtarcken Einfluß in die Zu
bereitungen und Vorſpiele der erfolgten
Reformation haben, in Piſſertat. ſur les
Adamites in Bibliotheque Germanique
T. IV. p. 119. alſo iſt mit gantz gleichem
Grund zu ſagen, daß eben auch die Walden
er eine genaue Verbinduna mit dieſen nach—
gefolgten Bohmiſchen Brudern haben, und
folglich auch mit der grofſen und geſegneten
Reformation Lutheri. Welche conne.—
xion allenthalben aneinander zu hangen, eben
der fürnehmſte Zweck dieſer geringen Arbeit
mit iſt. Oh ich aber gleich damit unſern Zei
ten immer naher trete: ſo kan ich doch nicht

ruh
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ruhmen, daß es in der Hiſtorie aufgeraumter
auſſehe, als beh vorigen Erzehlungen des ehma
ligen Saltzbundes. Aucontraire, ich komme,
ehe ich unſere liebe und gewunſchte Bohmiſche

Bruder ergreifen und embraſſiren kan, in
einen periodum hinein, der ſo verwirrt und
verwickelt iſt, als faſt irgend einer in der gan
tzen KirchenHiſtorie. Doch duncket mich, es
laſſe ſich in Abſicht auf mein Vorhaben, wel
ches nicht iſt, eine critiſche Hiſtorie, ſondern
eine erbauliche Auswahl aus denen reiflich
erwogenen Umſianden zu ſchreiben, die gantze
Sache in folgende Theile faſſen, ſo daß ich

J. beweiſe, daß Waldenſer, und wenn
und wie, nach Bohmen gekom
men ſehen.

I. Daß ſie ſich darinnen ziemlich aus
gebreitet, und es hin und her zu

Neinem freyen Gottesdienſt ge—
bracht haben.

ill. Daß ſie in einer beſondern und
vertrauten Gemeinſchaft und
communication mit ihrer Mutter
Kirch in Franckreich und Piemont

ſeyen ſtehen geblieben.
1V. Daß ſie nach dem herrlichen Rath

GOttes theils der bisherigen
A 3 Grie—



6 Von den Bohmiſchen Brudern.

Griechiſchen Kirche in Bohmen zu
einer Hulfe, theils dem fernern
Werck GOttes durchJohannHuſ
ſen und die Bohmiſche Bruder
bis auf die Reformation, ja noch
bis jetzund zu einem guten Saa—
men, mithin alſo zu einem Seegen
in Bohmen und anderswo gedie
hen ſeyen. Woraus verhoffent
lich die Wurdigkeit dieſer Sache
bey unſernZeiten wiederholet und
betrachtet zu werden, erhellen
wird. Zu deren richtigem Vor
trag und nutzlichen Gebrauch der
Nahme des HErrn noch einmal
angeruffen ſeyhe!

g. 3.
Es wird nicht gar uberflußig ſeyn, erſtlich

nur zu zeigen, daß Waldenſer nach Bohmen
gekommen ſeyen. Und dazu muſte die Ver
folgung wider ſie helffen. Denn nachdem
man in Franckreich anfing, wider Petrum
Waldum und ſeinen Anhang mit der Scharfe
zu verfahren: ſo war das eben der rechte
Dienſt, welchen die Welt, ohne ihren Danck,
dem HErrn JEſu leiſtet, und machet, daß die
Chriſten, die ſonſten bey der Ruhe in einem

Winckel
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Winckel ubereinander waren ſitzen blieben, nun
in alle Welt durch ihre Feinde zerſtreuet wer—
den, und den edlen Saamen des Evangelii
hin und her gehende und weinende in viele Or—

te zugleich tragen, und fruchtbarlich benetzen
konnen.“ Von dieſem Anfang und Fortgang
der Waldenſiſchen Verfolgung muß ich doch
einmal die aufrichtige Bekentniß, welche ein
Catholicke, nemlich der Frantzoſiſche Ge—
ſchichtſchreiber Jac. Aug. Thuanus, in der
Dedication ſeines ſchonen Wercks an den
Konig Henricum IV. gethan hat, nachholen,
ob die Romiſche Kirche von einem ihrer Glie
der eine koſtliche Wahrheit endlich anhoren
mochte. Erſtlich zeiget dieſer verſtandige
Staats-Mann auf eine ausbundige Weiſe,

A4 wieUnſer gelehrte Matthias Flacius bemercket dieſe
gottliche Regierung bey dieſer erſten Ausſtoſ—
ſung der Waldenſer mit folgenden ſchonen Wor—

ten: Conſtituta jam, ſeu potius repurgata Chri-
ſti doctrina ac Religione, inſtructiscue ac edo-
ctis non paucis, qui ad docendum jain ipſi
idonei eſſent, accidit procul dubio non tantum
humana aut diabolica perſecurorum malitia, ſed
multo magis diuino conſilio, ſicut Apoſtolorum
tempore, ut crudelitate impiorum Lugduno pel-
lerentur Waldenſes, ac per varias mundi regio-
nes diſſiparentur, quo ſcil. in omnem terram ſo-
nus corum exiret, Ge veritatis lux diſpergeretur, in

Catal. Teſt. Ver. p. m. 634.



8 Von den Bohmiſchen Brudern.

wie die Religion ihrer Natur nach von allem
Zwang ſo weit entfernet ſeye, und wie man ſo
gar nichts ausrichte, wenn man denen Gewiſ—
fen der Menſchen Gewalt anthue, als die nicht
mit dem Hencker wollen geſchrecket, ſondern
mit der Wahrheit unterrichtet ſeyn.

g. 4.
*EFxperientia fatis edocti ſumus, ſchreibet er an ſei

nen Konig, ferrum, flammas, exilia, proſcriptio-
nes, quæ hactenus achibita ſunt, irritaſſe potius,
quam ſanaſſe morbum menti inhærentem, ad
quem proince curandum non ĩis, quæ in corpus
tantum penetrant, ſed dactrina ſedula inſti-
tutione, quæ in animum leniter deſtinlata de-
ſcendit, opus eſſe. Alia quippe omnia pro ar-
bitrio civilis magiſtratus, atque adeo principis
ſancluntur: ſola religio non imperatur ſed ex
præcepta veritatis opinione, accedente Divini Nu-
minĩs gratia, bene præparatis mentibus infundi-
tur. Acl eam cructatus nihit valent, quin obfir-
mant potius animes, quam frangunt aut per-
fuadent. Quaocd de ſua illa ſapientia tam magni-
Rce prædicaverunt Stoĩci, hoc nos mutto juftius
de religione dixerimus. Nam vbi quis religio-
ne ducitur, in eo nulklum habent momentum ve-
xatio dolor: quicquid aliud ineommocii eſt,
virtute, anæ ab illa præcepta opintone ingenera-
tur, obruirur. Nihit illi eorum, quæ ferenda
furit, difplicet. Quichquid cactere in hominem
poteſt, in ſe cecicliſfe non quæritur. Vires ſuas
novit. dumque fe Dei gratia fretum putat, onerĩ
ferendo ſe quoque parem futurum confidit. Ster

illie
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g. 4.Darauf fahrt er fort aus der Kirchen—
Hiſtorie ausfuhrlich zu zeigen, wie dieſes die
beſtandige praxis und Gewohnheit der
Apoſtoliſchen und hernach gefolgten Chriſtli—
chen Kirchen, viel ioo. Jahrlang geweſen
ſeye, ſchlechterdings mit keiner Lebens-Straf
die Ketzer zu belegen. Oder wenn ſich etwa

As ein—
illie licet carnifex, licet tortor ferrum nam-
mas admoveat, perſeverabit, nec quid peſſurus,

J ſed guüd facturus ſit, cogitabit. Telicitas illi
quippe domeſtica eſt; ſi quid extrinſecus in-

tervenit, leve eſt, ſummam tantum cutem
ſtringtt. Quid? quotl Epicurus de ſapiente ait,

euren; ſi inrPhalaridis tauro peruratur, exclama-
turum.: dulęge eſt, ad me nihil pertinet! Da
mit man aber dieſes nicht nur fur ſo prachtige
Wortt halten mochte, wir der Stoicorum: ſo ap-
plicirt er ſo gleich ſolches alles auf die Walden
ſer, welche nun ſo viel tos Jahrlang alle ſol—
che Marter mit freudiger Standhaftigkeit er—
litten hatten, und durch alle Peintgungen nur
muthiger worden waren. Ebeu dorten beruft
er ſich auch auf die groſſe Freudigkeit Jon. Huſſi
mitten unter den Flammen. Davon unten zu
ſagen ſeyn wird.

Certe ſi verum amamus, ĩn facræ antiquitatis ve-
tuſtis omnibus monumentis millum ſupplicii de
ſectariis ſumti probati exemplum extare fa-
teamur veceſſe eſt. eccleſiamque priſcam a cru-
ore fundendo ſempor abliorruiſſe.
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einmal ein Biſchof den fleiſchlichen Eifer habe
verleiten laſſen, mit der TodesStraf zu verfah
ren: ſo hatten es ihme dieubrigen Biſchofe ver
wieſen, und die kirchliche Gemeinſchaft mit
ihme abgebrochen. Und ſo habe man ſich bis
ins XI. und XII. Seculum vergnuget, die Ke—
tzer aufs hochſte zu verweiſen aus dem Land,
oder um Geld zu ſtrafen: durchaus aber nicht
die Hande an ſie zu legen. Sanguini ſemper
parcitum eſt, donee ad tempora Walden-
ſium perventum, die Kirche hat allezeit
des Bluts verſchonet, bis auf die Zeiten
der Waldenſer. Von da habe die Kirche
angefangen, von dem beſtandigen Exempel des
gantzen Chriſtlichen Alterthums abzugehen.
Denn wider dieſe habe man zu allerhand greu—
lihen Strafen gegriffen, und als man das Ubel
dadurch nur arger gemacht, ſeye man endlich
gar in offentliche Kriege ausgebrochen, die man
gegen ſie, wie ſonſten gegen die Turcken, ge
fuhret habe. Der Erfolg aber davon ſey die—
ſer geweſen, daß man ſie zwar todt geſchlagen,
vertrieben, ihrer Ehre und Guter beraubet, und
in alle Lande zerſtreuet: aber deswegen nicht
bekehret habe; darauf ſeyen ſie zum theil
in die Alpen-Gebirge und andere Winckel ge
flohen, zum theil nach Calabrien, zum theil
nach Deutſchland und Bohmen, zum theil
nach Polen und Litthauen, und zum theil nach

Engel
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Engelland gekommen. Aus dieſen letten nach
Engelland gefluchteten ſeye Johann Wiclef
aufgeſtanden, und auf dieſen ſeyen anderswo
manche andere gefolget, die der Romiſchen
Kirche jederzeit viel zu ſchaffen gemacht haben:
aber niemals mit Feuer und Schwerdt hatten

vertilget werden konnen t. Jſt das nicht ei—
ne bedenckliche Erzehlung der Waldenſer-Hi—

ſtorie aus der Feder eines Catholiſchen Scri—
benten, in einer offentlichen Schrift an einen
groſſen Konig in Franckreich! Soll man nicht
den Jnhalt derſelben noeh einmal zuſammen
ziehen, und zur Nachricht der Welt mit Fra—
cturBuchſtaben wiederholen: Die Chriſtli—
che Kirche hat von der ApoſtelZeit an
uber eilf  hundert Jahr lang nie keinen
Tropfen Bluts der Ketzer vergoſſen, oder,
wenn es einmal von einem blinden Zeloten
geſchehen iſt, es doch nicht gut geheiſſen:
Die Romiſche Kirche aber hat erſt vor
6so Jahren ein anders angefangen, und
unterdeſſen nimmer aufgehöret.

5.

SEs wird erlaubt ſeyn, die geſamte Waldenſiſche
Gemeinden noch einmal zum Beſchluß dieſer
Materie ſelber reden zu horen. Wir freuen
uns ein Fluch zu werden, um des Nahmens
JEſu.ChHriſti willen, fur welchen wir dieſe
Schmach tragen. Unſere Nahmen ſind folgen—

de:
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g. F.Eben dieſe ihre erſte Ausſtoſſung aus Lyon
erzehlet auch mit gleich erbaulichen Reflexio-
nen daruber Marnix Aldegondius in Tab.
de Different. Relig. P. III. p.149. und mer—
cket nach geographiſcher Lage an, wie die alſo
vertriebene Fluchtlinge auf der einen Seiten
ſich begeben hatten nach der Picardie, von dan
nen ſie in Flandern, ſo fort in Deutſchland, El—

ſaß, an den Rhein; ferner in Oeſterreich und
Bohmen; deßaleichen in Lombardien, und
von da weiter in Sicilien, Neapel, und bis
nach Calabrien gekommen ſeyen. Auf der an
dern Seiten aber hatten ſie ihre Lehre gebracht
nach Provence, Languedoc, und dorten
ſehr zugenommen. Endlich beſchließt er:
Alſo, daß von dieſer Seiten die Waldenſer,

auf

de: Die Ungerechte, die Schandliche, die Ver
jagte, die Verſchreyte, die Ausgeſchafte, die
Dahingegebene, die Excommunicirte, die Ver—
fluchte, die Bogelfrey erklarte, die Gefangene,
die Gefolterte, die Verbannte, die an Pranger
geſtelte, die mit gluhenden Zangen gezwickte, dit
Ehrloſe und Verdorbene, die Geroſtete und Ge—
bratene, die Verbraute, die Geſtcinigte, die Er—
ſaufte, dieGekopfte, die in EtuckenZerriſſene, und

andere dergleichen glorioſe und herrliche Ehren—
Titul des Himmelreichs mehr. Dif ſind ihre ei
gene Worte in der Vorrede ihrer vollſtandigen
Uberſetzung der heiligen Schrift, Anno 1537.
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auf der andern die ſo genannte Albigenſer
(beyde einerley Glaubens Verwandte und
Bruder) geweſen ſeijn, wie zwey Gelbaume
und zwey Lackeln, davon in der Offenb. Joh.
c. XI. ſtehe, deren Fruchtbarkeit und Licht
ſich durch alle Theile der Erden ausgebreitet
habe. Und dis iſt die gleichformige Erzehlung
aller Scribenten. Jn allen denen alten Nach—
richten, wo die Zerſtreuung der Waldenſer be
ſchrieben wird, da wird neben andern Landern
insgemein auch Bohmen erwehnet. Viguier
in Hiſtor. Eccleſ. ſchreibet ſchon ubers Jahr
1159. P. 375. alſo: Etliche Waldenſer ſeynd
in Frovence, etliche in Piemont und Lom-
bardie, etliche mit der Zeit nach Apulien nnd
Calabrien, Litrhauen, Pohlen und Böhmen,
und andere mitternachtige Lander angekom—
men. Deßgleichen Camerarius: der zerſtreu—
eten Waldenſer kamen einige in die Picardie,

zeinige nach Savoyen, einige ſuchten entfernte
rLander, und geriethen nach Engelland, Boh—
men, ac. in Hiſtor. de Eccleſia fratr. Boh.
P.8. Und vor ihme Dubravius, ein Bohmi—
ſcher Biſchof, verweiſet es den Konigen in
Franckreich als einen StaatsFehler, daß ſie
die Waldenſer nicht gleich in der Geburt er
ſtickt hatten. Ludwig VIII. hatte zwar die
Waffen wider ſie ergriffen, und ſie korgiret
nach Deutſchland zu gehen, wo ſie mit gleicher

Har
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Hartigkeit waren tractirt worden: aber da—
durch ware der Schwarm ſo vielmehr nach
Bohmen geflohen, allwo ſie ſich erabliret hat
ten unter dem Nahmen der Picarder, J. 14.
p. 364. add. Wencesl. Hagec in der Bohm.
Chronic. f. m. z59. Abſonderlich erwehnet
Joh. Leger einer Apologie und Schutz
Schrift, welche die Waldenſer in Bohmen
dem Konige Uladislao in der wahren Wal—
denſiſchen Sprache, wie ſie in den Thalern ge
redet wird, eingehandiget haben, zum Zeugniß,
daß ſie noch nicht lang von dannen nach Boh—
men gekommen ſeyen, und noch keine andere
Sprache gelernet, noch ihre Mutter-Sprache
vergeſſen haben, Hilt. gen. P. J.f. 186.

g. 6.
Doch da dieſe Ankunft der Waldenſer in

Bohmen an unzehlichen Orten ſtehet, und
nicht leicht von jemand geleugnet wird, wol
len wir uns dabey nicht langer aufhalten:
ſondern nur noch anmercken, um welche
Zeit ſolches geſchehen ſeye. Und da iſt zuvor—
derſt nicht zu ubergehen, daß Perrus Waldus
ſelber in dieſer Verfolgung ſich nach Bohmen
ums Jahr 1176. reririrt, und damit ſeine
Zuneigung gegen dieſe Kirche nicht undeutlich
geauſſert habe. Denn nachdem er-nach ſeiner
Verjagung A. 1170. in der Picardie gelehret,
und ſich eine ziemliche Zeit in Deütſchland auf—

ge
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gehalten hatte: ließ er ſich endlich gegen 1176.
in Bohmen nieder.“ Weil nun Petrus
Waldus aus der Pricardie herkam, und einen
ſeinor furnehmſten Mit-Arbeiter, Hierony-
murmm, der gar aus der Picardie gebuürtig
war, mit ſich nach Bohmen brachte: ſo wur
den ſeine Anhanger, die bisherige Waldenſer,
fortan in Bohmen meiſtens Picarder genen—
net, conf. David Chytræi Orat. de Statu
Eccleſ. in Bohem. p. m. 414. Ja es iſt unſer
Waldus auch in Bohmen geſtorben, wie Joh.
Leæger beybringet in Hiſt. gener. des Vau-
dois P. I. f. 13. Camerarius in Narrat. de
Eoel. Fr. Boh. p. 12. und Sethus Calviſ. ad
Annum 1178. ſetzen ſolche Ankunft der Wal
denſer in basnn z, Jahr. Die Bohmiſche
Waldenſer ſelbſt ſcheinen noch weiter zuruck
zu gehen, indem ſie denen Bohmiſchen Brudern
in einer Conferentz, die ſie mit ihnen hielten,
declarirten, daß ſie waren von Anno 1160.
an zerſtreuet worden nach der Lombardie,

Cala
P. Waldus Waldenſium anteſignanus patria reli-

cta in Belgium venit, atque in Picardia, quam
hodie vocant, multos ſectatores nactus, cum
inde in Germaniam tranſiiſſet, per Vandalicas ci-

Virates din diverſatus eſt, ae poſtremo in Bohe-
mia conſedit, ubi etiam hodie ii, qui eam do-

ctrinam amplectuntur, Picardi ea de cauſa ap-
pellantur, ſchreibet huan. L. VI. f. m. g. b.
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Calabrien, Deutſchland, Bohmen, und dgß B
ein Theil zuruck geblieben ſeye in Savoyen; be
andere hingegen nach Engelland, Polen, Lit. de
thauen gekommen, bey Laſitio J. II. g. 64. ch
Hingegen redet Dubravius von ungefahr au
1182. und folgenden Jahren. Denn er ſetzet V—
die Ankunft der Waldenſer in Bohmen in die od
Zeiten Henrici, der Biſchof zu Prag, und des me
Konigs Uladislai Bruder war, L. 14. pP. 1o. de
dieſer Henricus aber ſaß von Anno 1181. Or
bis gegen 1197. wie Georg Pontanus a iw
Breitenberg in Bohemia pia berichtet G
J. III. p. 40. Aus welcher Vergleichung er. Fi
hellet, daß alle Nachrichten auf den Ausgang o
des XII. sSeculi zuſammen ſtimmen. Daßſie E

aber um einige Jahre differiren, kommt da- be
her, wie man ſich wol einbilden kan, daß nicht th
alle Waldenſer auf einmal werden nach Boh W
men gekommen, oder alſo gleich beobachtet di
worden ſeyn: ſondern das eine Jahr kam dis lli
Hauflein, jenes Jahr ein anders Hauflein C

an. w

dñ. 7 ſo
eb

Dieſes aber iſt wichtiger zu bemercken, de
daß juſt in dem Jahr, da die Waldenſer an- J,
fingen ihren ERxulanten- Fuß in Bohmen zu ſe  fe
tzen, nemlich Anno 1176. man ſich mit einet pi
tacherlichen Fabel im Land herum trug, die in
nicht wehrt ware um ihr ſelbſtwillen mit einem

Dutch/
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Buchſtaben berühret zu werden, wenn ſie micht
ey 250. Jahr erſt hernach denen guten Wal—
enſern zu einer unglucklichen Fatalitat gerei—
het ware; wie ſchon mehrers geſchehen, daß
ius einem liederlichen Schertz, equivoquen
Wort, gering geachteter Lugen, Erdichtung
der Verleumdung, die gefahrlichſte Jrrthu
ner, oder andere ſchandliche Folgen entſtan—
en ſind. So erzehlet nun erſtgedachter Ge—
rg Pontanus a Breitenberg, daß Ao. i176.
wey Teufel geweſen ſeyen, die in Menſchen—
heſtalt in Bohmen geprediget, wie man ohne
furcht der Strafe alle Arten Sunden begehen
onne; und daß diejenige, welche nach dem
kxempel Abaäms und Eva gantz nacket gin—
en, und ſich der Wolluſt ergaben, ſehr wohl
haten. Ein frommer Pfarrer eines Orts, der
Weſel hieß, unterſtund ſich dieſe 2. neue Pre
iger zu widerlegen; erkante aber unter dem
liſpuriren, dan es nicht Menſchen, ſondern
deufel waren; da beſchwur er ſie und wies ſie
peg, daß ſie nicht mehr das Volck verſuchen
olten. Darauf ſetzt dieſer Auctor hinzu: Zu
ben derſelben Zeit ſtunden die Picarder (Wal—
enſer) auf, und andere Ketzer, in Bohem. pia
-I. p.9. Da nun dieſe prætendirte Teu—
el alierley Unreinigkeiten und Greuel ſollen ge—
rediget haben, und die Waldenſer gerad da—
nals nach Bohmen kamen aus der Picardie,

B und
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und deßwegen Picarder genennet wurden; und
unter ihren hernach erlittenen Verfolgungen
ſich in dieſe Gößegend um Weſel herum gefluchtet,

v. Balbin. in not. ad. L. IV. Epit. Rer. Boh.
P. 464. ſo nahmen die Feinde Gelegenheit, eint

veſondere Secte aus denen Picardern zu er—
dichten, und derſelben die ſehandlichſten Lehren
Schuld zu geben, ja ſie gar vor eingefleiſchte
Teufel auszuſchreyen“ Wie denn die Do.
ctores zu Prag Anno 1421. auf allen Can
tzeln wider dieſe Waldenſiſche Picarder haben
publiciren laſſen, die Gemeinde ſolte ſich ja
vuten vor dieſen Teufeln, die unter Menſchen—
Geſtalt herum gingen, v. Iheobaldi Bell.
Ruſſ. c. 44. Siehe da, Leſer, wie denen un
ſchuldigen Waldenſern die Zeit ihrer Ankunft
lange hernach ſo wunderbare Schickſaale zuge—

zogen hat! Sie verlieſſen ihr Vaterland, und
ſetzten Gut und Blut auf, um nicht Theil zu
nehmen an den Lehren der Teufel, die ge
prediget wurden von denen, die in Gleißnerey
Lugen-Redner waren, und verbohten ehlich zu
werden, und zu meiden die Speiſen, die GOtt
geſchaffen hat zu nehmen mit Danckſagung,
1Tim. IV. 1. Sie aber werden daruber gar

fur

*Dieſe Anmerckung wird unten ihren Nutzen ha—
ben, wenn wir vielleicht von denen Picardern
mehrers werden reden muſſen.
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fur ſichtbare Teufel gehalten, und auf eine
ſolche entſetzliche Weiſe blamiret, daß bis
auf den heutigen Tag weder Rhein noch
Donau dieſen ihren angeſchmierten Koth ha—
ben abwaſchen, noch die Welt von ihrer Un—
ſchuld uberzeugen konnen! wie wir vielleicht
unten mit Verwunderung in der Beſchreibung
der Picarder vernehmen werden.

d. 8.Denn nachdem wir jetzt unſere Waldenſer
mit Lieb und Leyd nach Bohmen gebracht
haben: ſo muſſen wir nun II. etwas ausfuhr
licher forſchen wie es ihnen darinnen ergan.
gen ſey. Und da iſt dieſer Punct albereits
ſchwerer, als der vorige. Jch will ſuchen,
wiet viel man aus der Finſterniß zuſammen
brinhen konne. Da ergeben ſich denn dieſe
zwey NebenTheile. Erſtlich nachdem die
Waldenſer einmal einen Fuß in Bohmen be
kommen: ſo breiteten ſie ſich in dieſem
Reich anſehnlich aus. Vors andere, ſie
haben es an manchen Orten zu einem freyen
und offentlichen Gottesdienſt gebracht. Das
erſte, ſo zu beweiſen, iſt dieſes, daß von den ver
folgten Waldenſern nicht nur ein und ander
rer Fluchtling in Böhmen ſich verſtecket ha
be: ſondern daß ſie zu einer nahmhafften
Anzahl angewachſen ſeyn. Man nimmt bey
ihrer Zerſtreuung aus Lyon in acht, daß de—

B 2 ren
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ren, die ſich nach Lombardien gewendet, und
von dannen in Deutſchland und Bohmen ge—
kommen ſind, weit mehrere geweſen ſeyen, und
ihre Lehre unter mehrere Leute ausgebreitet ha—
ben, als deren, die ſich auf die andere Seitt
begeben haben.“ Daher unſer bedachtlichd
Herr D. Spener, der dieſe Materie fleißig
durchgangen hat, ohne Bedencken urtheilet:
longe numeroſior fuit Eecleſia Walden.-
ſium in Bohemia, quam alibi, die Wal—
denſiſche Gemeinde iſt in Bohmen viel
zahlreicher und ſtarcker geweſen, als in
andern Grten, in Diſſert. de Eecl. Walo,
Nun wiſſen wir, wie manchmalen zwantzig—
dreyfiig-viertzig tauſend Waldenſer ſich in ei—
nem Land aufgehalten haben: doch ſollen ſit
in Böhmen noch ſtarcker geweſen ſeyn! Ein
eifriger Papiſt ſelber erzehlet, daß zu Wien
ein Waldenſer verbrant worden ſeye, der aus

ge·

Ceterum illi, qui in Longobardiam profſecti ſurt,
multo plures mortales acl veram religionis ſen
tentiam perduxerurit, latiusque ſuam doctrinam
cliſſeminarunt. Nam inde per totam Italiam
usque in Siciliam ſuum dogma ſparſerunt, ut
Fridericus II. in ſno contra ipſos mandato teſtæ
tur. Inde etiam in Germaniam præſertim. in
Alſatiam, circa Rhenum, item in Bohemiam,
unde porro in Saxoniam, Sileſiam, Moraviam
Poloniam ea doctrina diſſeminata eſt., ſchreibet
Flacius in Catalogo teſtium veritatis p. m. 638.
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geſagt, daß ihrer in Bohmen und Oeſterreich
in die achzig tauſend ſich beſinden, Bzov. ad

A. i315. n. 11. Welches eben um die Zei—
ten herum war, davon wir hie reden. Und
Pylichdorf, ein hefftiger Feind der Walden—
ſer, der um dieſelbe Zeit aelebet, pralet, daß
die lnquiſitores bey tauſend Waldenſer in
Bohmen bekehret haben, und man hoffe,
ſie werden dergleichen, auch in Ungarn und
Oeſterveich thun, contr. Wald. c. Nun
iſt ehdeſſen in dem Saltzbund dargethan wor—
den, wie ſelten ein Waldenſer zum Abfall ha
be konnen gebracht werden. Und wenn den—
noch die Papiſtiſche Inquiſitores bey tauſend
in Vohmen bekehrt haben: ſo muſſen ihrer
recht viel darinnen geweſen ſeyn. Und wie
iſts vielleicht nicht von ungefahr, daß man ih—
nen ſo beſonders in Bohmen nachgeſtelt, und
geglaubt hat, wenn man dieſe herum brachte,
wurden die ubrige anderswo deſto leichter zu
gewinnen ſeyn!

d. Y9.Auth kan man hieher bringen, was der
beruhmte Abt Trirhem von denen Lollar-
dis in Bohmen um dieſe Zeit erzehlet, wie um
das Jahr 1315. in Oeſterreich viele ſchandli—
che Ketzer ſeyen offenbar und verbrant worden.
Nachdem er darauf ihre Jrrthumer nach der
Lange und Breite nahmhafft gemacht hatte,

B 3 be—
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beſchließt er endlich: Ex hac fæa Bohemia
tunc infecta usque in præſentem diem
eisdem erroribus turpitudinibus ſcatet,
d. i. von dieſem Ketzeriſchen Schwarm
iſt damals auch Bohmen angeſtecket ge—
weſen, und wimmelt dis Land von die
ſen ſchandlichen Leuten noch voll bis auf
dieſen Tag (nehmlich gegen das XVI. ſecu-
Jum hin, maſſen dieſer Abt erſt A. 1519. ge
ſtorben iſt) in Chron. Hirſaug. ad A. 1315.
P. 211. Nun ſmnd dieſe Lollardi hie nichts
anders, als unſere Waldenſer, oder aus ih
nen entſproſſene Zweige. Welches in dem
ich ſelber bedachte, kam mir die jungſtens in
Jena gehaltene Diſſerratio Hiſtorico-Iheo-
logica des beruhmten Herrn D. Joh. Georg
Walchens de Lollardis, Seculi XIV. teſti-
bus yeritatis, oder von den Lollardis, als
Zeugen der Warheit im XIV. Seculo, in
die Hand, darinnen p. 11. die Waldenſer der
Lollarder ihre Stamm-Vater genennet wer—
den; und p. 14. Lollardi e Waldenſibus
oriundi, die Lollarder ſtammen von den Wal
denſern ab. Deßgleichen werden p. 18. ſqq.
die von Trithemio, und allen andern, die
ihm blindlings nachgeſchrieben, denen Lollar-
dis aufgeburdete Jrrthumer ausfuhrlich abge
lehnet; hingegen ein ſchones Zeugniß aus Se
baſt. Francken von Word beygebracht, der da

ſagt:
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ſagt: Dieſe Lollardi nehmen nichts an, als
was inder Heil. Schrift lauter im Buchſtaben
wird ausgedruckt, laſſen keine Auslegung oder
expoſition zu, ſondern was deren zu-oder
ab-wird gelegt, achten ſie fur eine greuliche
Gotteslaſterung. Dieſe ſeynd vor andern
des Pabſts Ketzer, und nicht unbillig; in der
dritten Chronica der Pabſt- und geiſtlichen
Handel, L. III. p. 165. add. Korth. Hiſtor.
Eccleſ. Secul. XIV. p. 563. Und alſo ha—
ben wir in denen dunckelſten Zeiten das
Konigreich Bohmen voll Waldenſer bis
auf die Zeiten der Reformation gefun—
den

ę. I0.Nun ein ſo groſſes Volck konten keine
Maul-Wourfe ſeyn, die nur unter der Erden
leben, und nie in Vorſchein kommen, wie der

B 4 alte
*Am ubrigen will Jaq. Lenfant die Lollardiſten in

Xngellund und in Deutſchland (die beyde mit
den Waldenſern uberein kommen) ſo unter—
ſcheiden, daß jener ihr Anfuhrer ſich Lollard,
dieſer aber ihr Haupt ſich Lolhard geſchrieben
habe, und zu Culn Anno 1322. verbrannt wor—
den ſeye, Hiſt. du Guerre des Huſs. p. 35. an wel—
chen Unterſcheid aber Herr D. Walch ſich nicht

gebkehret hat. Meyne aber doch gleichen Un—
terſcheid auch bey Alagnif. Dn. Cancell. Pfaffen
in Inſtit. Hiſt. Eccl. geleſen zu haben; die jetzt
nicht bey der Hand find.
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alte Epiphanius von gewiſſen Ketzern ſo redet:
ſondern unſere Waldenſer muſten ihre Ver
ſammlung, und theils Orten ihr freyes
exercitium religionis haben. Und an die—
ſem zweyten Umſtand iſt uns eben auch nicht

wenig gelegen. Zwar mochten die Wider
ſacher dieſes gern vertuſchen, und die Welt

55
bereden, als ware keine, als die Romiſche Re—
ligion im Schwang gegangen, dieſe Hand voll
Leute aber in den Gruben und Winckeln ver—
borgen geweſen. Der Bohmiſche Scribent,
Wenceslaus Hagec, da er erzehlet, wie dieſe
Leute aus Franckreich durch Deutſchland nach
Bohmen gelommen ſeyn, ſo ſetzet er hinzu?

Z
Sie fingen an, nicht offentlich, ſondern heimlich
zu lehren; und weil ſie ihre Jerthumer in deng9 Scheuren und Gruben ausſprengeten, hieſſe
man ſie Grubenheimer, ad A. 1176. f. 359. b.
Und damit man dieſes nicht etwa nur von ih—
rem erſten Eintritt in Bohmen verſtehen moch
te, ſo wiederholet ers ad A. 1342. auf ein neu

5 es, und ſagt: Jn dieſem Jahre haben ſich im
Konigreich Bohmen verfuhriſche und irrige Leu—

A— te, die Grubenheimer genannt, wieder ereig.
ie net. Dieſelbe hielten ſich in den verſchloſfe-

nen Stadten auf, und fuhrten das Volck von

zu Prag, alda ſie ſich deſto beſſer bergen konten,Ordnung ab;
und predigten in etlichen Hauſern, aber doch

in
1
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in groſſen geheim, wiewol ſie ein Theil Leute
wol kanten, doch lieſſen ſie dieſelbe raßiren.
Denn ſie wuſten den Schalck mit grauer ſehr
einfaltiger Kleidung meiſierlich zuzudecken, und
ſich ſehr andachtig zu ſtellen, k. z50. a. Nun
will zwar dieſe Erzehlung ſich nicht recht zu—
ſammen ſchicken, daß die Grubenheimer nur in

Gruben ſollen geſteckt ſeyn, und ſich doch in de—
nen verſchloſſenen und furnehmſten Stodten,
ja ſo gar der Reſidentz, dazu meht incognito,
iondern mit Lehren, Kleidung, andachtigem
Wandel, und dergleichen bekant genug aufge—

halten haben. Dooch lafſen es die Unſern ins—

gemein gut ſeyn, und hierbey bewenden. Da
her auch neulich noch ein hechſchatzbarer und
ſcharfſehender Gelehrter unſers Vaterlandes
bey dieſer Materie von weiter nichts, als oc—
cultis Waldenſium coloniis in Bohemia,
von verborgenen Jauflein der Waldenſer

imn Vohmen redet.

g. II.Mich dunckt aber an meinem geringen
Ort, daß man die Spuren, welche unſer alte,
und auf ſolcherley Urkunden ſehr curioſe und
erpichte Mathias Flacius ausgeſpaet hat, nicht

ſo leicht dahinten laſſen ſolle. Der Mann re—
det zweymal von dieſer Sache. Andem einen

Ort ſagt er: ich bekenne zwar, daß die Wal
denſer in mehrern Oertern ihren Gottesdienſt

Bz nur



26 Vonden Bohmiſchen Brudern.

nur im Verborgenen halten, und ihre Religion
in gehein treiben durften, weil die Gewalttha
tigkeit der Feinde ihnen keine groſſere Freyheit zu—
ließ: aber an andern Orten hielten ſie nicht

eben nur heimliche Verſammlungen, ſon
dern hatten auch ihr freyes Religions
Exercitium. Welches inſonderheit von
Bohmen bekant und offenbar iſt, da man
von andern Orten noch Anſtand nehmen
morhte, in Cat. p. m. tzo6. Nun iſt in
denen Sturken des Saltzbundes erweislich ge
macht worden, daß die Waldenſer in manchen
Landern dffentliche Kirchen und Schulen ge
habt, mit einem wolbeſtalten Miniſterio: und
doch hot blacius aus ſeinen alten Manuſcri-
p s gefunden, daß ihr freyer Gottesdienſt nir
genod ſo gar gewiß und offenbar ſey, als in

Bohmen. Ob nun diefes Zeugniß, ſonder
lich in unſerer Kirche, nachdencklich genug iſt:
ſo iſt doch die andere Stolle faſt noch expres-
ſiver, wenn der grundgelehrte Mann bekennet:

Ich
Fateor equidem, plura fuiſſe loca, in quibus non-

niſi ſecreto ſacris operari, religionis ſuæ exer-
citiis gauclere licuerit, violentia adverſariorum
repreſſa majori libertate. Aliis tamen in locis
non clancularii tantum conventus celebrati ſunt,
ſed fuit, ubi exercitium religionis liberum habe-
rent. In Bohemia id cumprimis manifeſtum;
de aliis ego ſubdubitaverim. &c.
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IJch weiß nicht, ob die Waldenſer irgend an ei—
nem Ort ihre Lehre lange Zeit offentlich beken—
net, und ihre Kirchen-Gebrauche und Predig—
ten offentlich gehalten haben, ausgerommen
in Bohmen, J.c. p. m. 639.  Hae eicnet
er den Waldenſern in Bohmen nicht nur einen
offentlichen Gottesdienſt, ſondern auch deſſen
Ubung auf eine lange Zeit zu. Und iſt die—
ſes freylich alſo ein merckwurdiger Vorzug,
welchen dieſer Mann dem Konigreich Bohmen
gibt, vor allen andern Landern, darinnen ſich
die Waldenſer niedergelaſſen haben! Alles
dieſes aber hat klacius nicht aus dem Finger
geſogen; gedachte auch damals gar nicht,
Bohmen etwas zu beſonderm Gefallen zu re
den: ſondern er hät es in denen alten und
ungedruckten Nachrichten alſo gefunden, deren
er eine groſſe Menge ſich geſammlet hatte, daß
er auch daruber in Verdacht gerathen iſt, er
habe auf ſeinen Reiſen hie und da die Cloſter—
Vibliothecken ſpolirt. Er verſprach hin und
wieder in ſeinen Schriften, alle ſolche Manu—
ſcripta in Druck heraus zu geben, dadurch
dieſer Punct in ein unfehlbares hiſtoriſches Licht
ware geſetzet worden. Es wurde aber ſolches

Vor—

Kaud ſcio, an usquam diu publice ſuam dodiri-
nam ſint profeſſi, ſuas ceren.omas conciones
publice peregerint, præterquam in. bohemia.
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Vorhaben meiſtentheils durch ſeine fatalita—
ten und erfolgtes Abſterben unterbrochen. Un—
terdeſſen alaube ich dermalen auf den Credit
dieſes wackern Mannes, daß die Waldenſer
in Bohmen einen freyen Gottesdienſt und
offenelche Religions-Ubung hie und da lange
Zeit gehabt haben. Welches ein wichtiges
Stuck in ihrer Hiſtorie iſt, und, wenn noch et—
was fehlt, aus denen zwey folgenden Betrach
tungen noh deutlicher erhellen wird.

8. 12.Denn wir kommen nun zu dem III. Punct
unſerer Eintheilung, darinnen als etwas
bedenuliches zu betrachten iſt, daß die Wal
denſer m Bohmen ſo eine beſtandige Ge—
meinſtnaſt und beſondere cammunication
nur denen zuruck gebliebenen Waldenſern
in Franckreich, Languedoc und Piemont
unterhalten haben, dergleichen man von de
nen zerſtreueten Waldenſern in andern Lan
dern nicht alſo findet. Es hat zwar die alte
Qaldenſiſche Gemeinde ſich immer wie eine
Mutter mit treuer Furſorge gegen die ubrige
c hriniliche Gemeinden aufgefuhrt, und zu dem

Ende ihre recht wundernswuürdige Mißionen
nach Engelland, Ungarn, Dalmatien, Cala—
hrien, Provence und anders wohin mehr un
terhalten. Siehe Saltzbund. II. Stuck p. 17.
Doch ſcheinet eine gantz beſondere conſan-

gut-
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guinitat und Verbindung zwiſchen denen
Waldenſern in Jtalien und denen in Boh—
men gewaltet zu haben. Wir wiſſen, wie nach
der Helfte des XII. Seculi die Waldenſer in
Franckreich ſehr auseinander gejaget worden
ſeyen. Doch blieben noch viele zurucke; viele
lieſſen ſich in Piemont nieber; viele kamen
nach Bohmen. Da trugen nun die hinter—
laſſene Waldenſer beſondere Sorge fur ihre
Brüuder in Bohmen: und dieſe Waldenſer in
Bohmen hielten hinwieder ſich mit beſtandigem
Commercio an die zuruckgelaſſene Bruder in
Jtalien. Unſer furtrefliche Mathias Flacius
Jat in ſeinem mehrbelobten Catalogo uns hie
von aus den alteſten Papieren der Pabſilichen
Wiederſacher einige Uberbleibſel errettet.
Denn alſo ſchreibet er? Ich finde, daß die
Leute gewohnt geweſen ſeyen, um die Theolo
gie zu lernen, aus Bohmen zu ihren Lehr-Mei—
ſtern, den Waldenſern in Lombardien (den an—
ſehnlichen und groſſen obern Theil von Jtalien)
zu reiſen, als wie auf eine hohe Schule und
Univerſitat. Eben dieſer erzehlet auch, wie
ſich die gefluchtete Waldenſer in Bohmen der

Noth—

 Invenio in inquiſitione, Waldenſes eſſe ſolitos ex
Bohermia Theolosiam addiſcendi cauſa ad ſuos
præceptores Waldenſes in Lombardiam proficiſci,

vVeluti ad ſeholam ſen academiam quandam p.
m. 3 9e
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Nothdurft ihrer hinterlaſſenen Bruder ſo
treulich angenommen, und ihnen, als ihren
Brudern und Lehrern Beyſteuren zuzuſchicken
gepflogen haben. Woruber ſich abermal die
Feinde beſchweret, und ſolches klagbar an
den Konig Johannes ums Jahr 1330. ge
bracht haben. Aus dieſer importanten

S—
Nachricht iſt unterſchiedliches zu ſchlieſſen. Als
zum Exempel daß es nicht nur etwa einmal
par ha-ard arriviret ſeye, daß einige aus
Bohmen wiederum nach Piemont gekommen:
ſondern es ſeye dieſes hin und herziehen etwas
gewohnliches und oftmaliges geweſen. So—
liti ſunt, heißt es zweymal. Darnach muß

—a es denen in Böhmen gefluchteten zimlich er—
J traglich ergangen ſeyn, da ſie mit Collecten

g
ihren Brudern auſſer Land haben zu Hulfe kom
men konnen. KLerner ſollen uns dieſe Broſa
men deſto koſtlicher ſeyn, weil ſie bis ins XIV.
seculum hinein reichen, da ſonſten in dieſem
und dem XIII. Seculo die Nachrichten von

5 den Waldenſern in Bohmen ſo nahe zuſammen
InI gehen, daß es ſcheinen konte, ſie waren gar er

1

ĩJ loſchen, wenn ſie nicht bey dem Anfang des
XV.

Habeo inquiſitioneim in Bohemia Polonia con-
21 tra Waldenſes ſub rege Johanne circa An. 1330.i u factum, ubi inter alia diſerte fit mentio colle-

ctarum, quas fratribus præceptoribus ſuis in

—i Longobardiam ſoliti ſunt mittere. l. c.
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XV. Seculi mit deſto groſſerer Bewegung ſich
wieder herfur gethan hatten. So iſl es auch
von gar groſſer conſideration, daß in Lom—
bardien unter dieſen gemeinen Leuten wie eine
Univerſitat ſoll geweſen ſeyn, wohin als zu
Profeſſoribus, das iſt, mit dem Heiligen
Geiſt geſalbten, gottlich-gelehrten und erfahr—
nen Mannern, die Waldenſer in Bohmen, die
ſich zum Dienſt der Kirchen wolten gebrauchen
laſſen, hinreiſeten. Welches anzeiget, daß bis
dahin, und noch langer, die Waldenſer in
Bohmen ein ordentliches PredigtAmt be
halten, und ſolches ordinairement aus dem
Seminarioò und Pflantz-Garten ihrer Glau
bensBruder in Jtalien, nachgeſetzet haben.
Eben wie ich auch anderswo finde, daß ums
Jahr 1331. Johannes Mravicus, und Hen-
ricus Lubnæus, Waldenſer, Prieſter in
Bohmen geweſen ſeyen, bey Ad. Frid. Lam-
pe in Hiſt. s. Eccl. p. 242. Woraus ʒu-
ietzt auch noch zu ſchlieſſen, daß, ungeachtet
die in Bohmen angekommene Waldenſer ſich
alſobald an die ubrig gebliebene Griechen dor

ten addreſſiret, und gute Freundſchaft mit
ihnen gemachet haben, wie im folgenden Pun—
cte vorkommen wird: ſo muſſen ſie doch nicht
mit denenſelben ſich alſogleich vermenget, ſon—
dern ihre eigene Prieſter aus Piemont her eine
zimliche Zeit behalten haben, bis beyde Thei

le
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le endlich vermuthlich zuſammen geſchmoltzen

ſind.

d. 13.Solche geiſtliche rommünication hat

alſo vom XII. seculo an durchs XIII. bis zu
dem Ausgang des XIV. seculi immer fortge?
wahret, bis ums Jahr 1391. ein trauriges in—
cidens dieſe hochſt erbauliche Gemeinſchaft bey
nabe, oder vielleicht gantz unterbrochen hat.
Denn in dieſem Jahr ſeynd die gute Walden—
ſer in Bohmen von zweyen Verrathern, die zu
ihnen als Miſſionarii und Bruder aus Lom
bardien kamen, betrogen worden. Sie haben
ſich nehmlich von den Papiſten beſtechen laſſen,
die Oerter zu entdecken, wo ſich die, welche
von der Romiſchen Kirche ſich enthielten zu ver
ſamlen pflegten. Hiedurch iſt eine gewalti—
ge Verfolgung uber ſie erreget worden; und
von da an'haben ſie unterlaſſen Prediger aus
Piemont zu begehren. So erzeklets Jad.
Baſnage in Hiſtoire de la Relig. Ref. Tal.
p. m. 186. Unſer Johannes Leger aber
vringt dieſe Begebenheit etwas glimpflicher
fur, und ſagt: Dieſe zwey ſeyen die ſonſt wol
bekunte Miſſionarii, Damel von Valentia,

und

*Denn um dieſe Zeit war der offentliche Gottes
dienſtfreylich allenthälben verbbten geweſen—
vid. 0. 31. ſqq.
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und Stephanus von Molines, geweſen. Die
ſeyen von denen Piemonteſiſchen Walden—
ſern nach Bohmen geſandt worden, um denen
Waldenſiſchen Gemeinden, die ſich in
ſelbigem Königreich zuſammen hielten,
zu predigen. Welche aber aus einer ſehr
groſſen Unfurſichtigkeit denen Feinden alles,
was ſie von denen Bohmiſchen Waldenſern
gewußt, entdecket hatten; welches hernach ei—
ne ſehr groſſe und grauſame Verfolgung ver—
urſachet habe. Daher ſeye es gekommen, daß
die Gemeinden in Bohmen denen Evangeli
ſchen Gemeinden in den Thalern geſchrieben,
ſie ſolten ihnen keine Prediger mehr ſchicken,
Deren Furſichtigkeit und Treue ihnen nicht
beſſer bekant ware, P. J.f. 203. Vielleicht
iſt das eben die Verfolgung, derer in ſumma
riſcher Erzehlung vieler anderer ſonſten mit—
gedencket Jaq. Abbadie, und ſagt: On les
Vaudois brule en Angleterre l'on en
fait d'affreux maſſacres dans la Boheme,
d. i. in Bohmen ſchlachtet man die Walden
ſer, wie die Schafe, und in Engelland bratet
man ſie am Feuer, de la Verité de la Re-
lig. Ref. p. 449. Doch haben ſie dieſem—
nach bey ihrem auſſerſten Druck um den Aus—

C gang»Da doch die Waldenſer und Gricchiſche Chriſten
damals am weiteſten herab grkommen waren.
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gang des XIV. Sec. und weiter hin ihre Pre
diger behalten.

d. 14A.
Aber o ein treuer GOtt, der dieſe Trub—

ſal, die aus dem Vergehen entweder ihrer
falſchen, oder doch ſchwachen Bruder, von
ihren Feinden ihnen war angethan worden,
alſobald mit einem troſtlichen und anſehnlichen
Seegen anderwarts erſetzet und vergolten
hat! denn gerad um dieſe Zeit that ihnen der
HErr die Thur des Worts nach Polen und
Lithauen auf, daß ſie das Evangelium dahin
bringen konten. Maſſen um das Jahr 1390.
die Heil. Schrifft durch Andream de Jaſſo.
witz, einen Waldenſer, aus der Lateiniſchen
in die Polniſche Sprache iſt uberſetzet worden,
Ferner hat gleich darauf Konig Jagello A.
1394. aus Vohmen ſolcherley Prieſter nach
Polen berufen, welche in der gemeinen Sla—
voniſchen Sprache lange Zeit den Gottes—
dienſt, auſſerbalb den Mauren Cracau, in ei
ner Stadt Cleparia genennet, im Tempel
des heiligenCreutzes verrichtet haben. Regenv.
Hiſt. Eccl. Slav. L. J. c.?. P.23. Wel—
ches noch A. r431. Gelegenheit gegeben, daß
zwiſchen den Geſandten der Taboriten, Pro-
copio Holy, Petro Payne, Bedricho Stra-
znicio und Wilhelmo Koſtka, und zwiſchen
den Doctoribus der Univerſitat Cracau an

derer
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derer ſeits, eine Diſputarion uber die Religi—
on iſt gehalten worden, Ad. Fr. Lampe S5-
nopf. H. S. E. p. 292. ſq.

d. 15.
Und ſo haben wir denn von A. 1176. an.

bis auf A. 1400. hin, in ununterbrochener
Lolge aufeinander, Waldenſiſche Gemein—

C 2 den»Gerad in dieſe Zeit gehoret auch, was mit de—
nen Waldenſern in unſerm Schwaben, nah—
mentlich aber zu Augsburg furgegangen iſt.
Nemlich A4. 1393. kam ein Prieſter mit Nah—
uen Heinrich auf Verlangen Ulrichs von Ehin
gen, Dom:Dechants von Bamberg, nach Augs—
burg, und predigte mit groſſer Heftigkeit wi—
der die Waldenſer, oder Lirme von Lion, und
ubte allerhand Grauſamkeit, weil der Biſchof
ihme Gewalt uber ihr Leben und Tod gegeben
hatte. Deßwegen der Rath ihrer von beyder—
ley Geſchlecht uber 240. einſetzen, und als ſie
nicht piderrufen wolten, auf Margarethæ Tag
verbrennen ließ, deren Nahmen zum Theil Cru—
ſius in Annal. Suev. anfuhret, zum Theil auf die
Stadt-Acten weiſet. Ein Magilter noſter der
Theologie, Dommicaner Ordens, Peter Enge—
lin, dilputirte zwar ſtarck wider ſie: allein er
vermochte nicht dieſe Wielefiten vder Huften
(wie ſie hernach genennet wurden) ob wol die
meiſten nur Weber und gemeine Lente waren,
aus GOttes Wort zu widerlegeu, wie ſehr er
ſich auch bemuhete, in Mart. Crulii Schwab.
Chronic. III. Th. VI. B. c. 4. f. a.
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den mit ihren Lehrern, bald an einem Ort
in einem offentlichen, bald und an einem an—
dern Ort in einem verborgenen Gottesdienſt
angetroffen, und ſie nunmehr dem Johann
Huſſen in ſeine Hande uberliefert, der fie treu—
lich dem Luthero zufuhren wird. Man hat
freylich nach dem Ungluck der damaligen Zeiten
die hiſtoriſche Urkunden nicht ſo in der Wahl
und Uberfluß, wie man wunſchen konte. Aber
dieſes ubrig gebliebene iſt aufmerckſamen, und

des verborgenen Reichs JEſu Chriſti kun
digen Seelen ſchon genug, die beſtandige Cuß
ſtapfen des in Boöhmen wandelnden Ro
niges JEſu Chriſti zu erkennen, und demuthig
zu verehren. Die Rabulæ hiſtorici konnen
hernach einen ſolchen nimmer irren oder auf—
halten. Zu geſchweigen, was noch fur gute
Nachrichten hin und wieder ſtecken mochten,
welche aufzuſuchen ich geſchicktern hiemit uber—
laſſe, und des gewiſſen Vertrauens lebe, die—
ſer mein unvollkommener Verfuch werde
andern, die Kirchen-Hiſtorien ſchreiben, Gele—
genheit geben, dieſes Stuck von dem einmal
merckwurdigen Reich Chriſti in Bohmen von
ſeinem erſten Anfang an bis auf die Reforma-
tion mit beſonderer und wurdiger attention
zu handeln, und gegenwartige Grundriſſe zu

befeſtigen. g. 16.*Benhlaufig will ich ammercken, daß gleichwie im—
„mer
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d. 16.
Das Verehrungs-wurdigſte aber iſt unſer

IV. Punct, der uns aufſehen heißt auf das ge—

C3 heime
mer einige aus Piemont und andern Orten
nach Bohmen ſind geſendet worden: alſo haben
hernach auch die Waldenſer in Bohmen nicht
gefeyert, aus ihrem Mittel hinwieder andere
nach Pommern, der Marck, und andere Lander,

auszuſenden, die Leute in der Wahrheit des
Evangelii zu unterweiſen, und vor denen pabſt—
lichen Jrrthumern zu verwahren. Habeocnim
magnum proceſſuum volumen, in quo circa A.
1391, fuerunt 443. Waldenſes nominatim exa-
minati in Pomerania, Marchia, vicinis locis,
qui articulos iſtos a ſuis majoribus accepiſſe te-
ſtabantur. Subindicant tamen ſubinde, docto-
res ſuos ex Bohemia ad ſe ventitare ſolere. Un-
de appatet, etiam iſtas Saxonicas regiones jam
lonsge ante Huſſum plenas Waldenſibus, i. e. recte
ſentientibus Chriſtianis fuiſſe, iſt die herrliche
Anmerckung Flacii, d. i. Pommern, Marck,
Sachſen, iſt lang vor den Zeiten Joh. Ruſſi voll
von Waldenſiſchen, d. i. rechtglaubigen Chri—
ſten geweſen, die ihre Lehrer aus Buhmen ha—
ben kommen laſſen, in Catal. Teſtium Veritatis
p.m. 639. Eben dergleichen zeiget auch Fr.
Ad. Lampe, wie aus Bohmen, worinn Waldus
das reine Evangelium geprediget habe, die heil—
ſame Wahrheit deſſelben in das benachbarte
Konigreich Hungarn durch die Waldenſer ſeye
ubergepflantzet worden, ex vicina Hungarue Bo-

hemia
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heime Werck GOttes bey dieſen bisheri—
gen Begebenheiten. Der HErr hat dieſe
zerſtreuete Waldenſer in der gantzen Welt
als ein Saltz wider die ubrige Verfäulniß der
Romiſchen Kirche gebrauchet. Am abſon—
derlichſten aber glaube ich, ohne jemand vor—

zugreifen, hat er ſeinen Rath mit denen nach
Bohmen gekommenen gehabt. Er gab da—
mit der unterdruckten und faſt in Zugen lie—
genden Griechiſchen Kirche in Bohmen ei
nen neuen Anſtrich und Zuſatz, und warf zu—
gleich einen Saamen aus, der unterdeſſen
nicht aufgehoret hat, verwunderliche Fruchte
in und auſſer Böhmen herfur zu bringen.
Es wird dem lieben Heyland ruhmlich, und
uns ergotzlich ſern, wenn wir uns des Her—
gangs von vornen an erinnern. Bohmen

blieb

hemia ſanior purior illa Evangelica veritas,
quam masgnus ille præco Petrus Wardus Bohemis
inſtitlabat, in vicinam etiarn omnino prorupit
Hungariam, plurimique irr utroque regno beata
iſta luce colluſtrati ſunt, in Hiſtoria Eccleſ. Reform.
in Hungar. Tranſylx. P. I. c. Vp. 32. J. 1.& 4.
wo er unter andern auch auf das Zeugniß des
heut zuTag beruhmten Jeſuiten Martini Szendt.
vangi in Diſſert. Paralipom. Rer. Memor. Hung.
Catal, 113. provocirt. Wie kkein ſolche zer
ſtreute und verdeckte Gold-Kornkein ſcheinen:
ſs conſiderahle machen ſie mir doch vor vielen
andern die Bohmiſche Kirche!
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blieb (etliche Licht-Strahlen ausgenommen)
mit heydniſcher Finſterniß zugedecket uber
8soo. Jahr lang nach Chriſti Geburt. Der
heydniſche Gotzen-Dienſt darinnen war
von den Griechen entlehnet und angenommen
geweſen, P. Stranski de Rep. Bohem. c. 6.
p.m.263. Und ſiehe, der wunderbare GOtt hat
ſie von der Griechiſchen Abgotterey durch
Leute aus Griechenland befreyet, und durch
Methodium und Cyrillum, zwey Grie

C4 chiſche
 Von welchem geſchrieben haben Procopius, Hel-

moldus, Dubravius, Cranzius, Hagecius, alii.
Die Nahmen der falſchen Gotter, die vor dem
HErrn JEſu fallen muſten, ſeynd Peron, Kad-
goſt,. Witislau, Swantovie, Triglau, Czernibochli,

ialboch &ec. der Gottinnen, Dzewa, Pogoda&c.
Zwar Joh. Georg Stredowski, Curatus zu Paulowitz
in ſeiner im i. Stuck des Saltzbundes ſchon an—
gezogenen Hiſtoria ſacra Moraviæ, Sultzb. 1710.
dichtet, daß die Biſchofe von Saltzburg hiezu
den erſten Grund.Stein durch ihre Miſſionarios
geleget haben. Doch geſteht er ſelber, daß ih—
re Arbeit nichts zu rechnen ſeye gegen dem, was
dieſe 2. Griechen præſtiret hatten. Allein, wenn
ich hie avances machen wolte, konte dieſes nicht
nur widerlegen, ſondern auch viel curioles bey
brinaen, was dieſer Methodius und Cyrillus we
gen Saltzburg ſelber, Karndten und Crain zu
thun gehabt, und welchen Widerſtand ſie ſchon
damals, zu einem boſen omine, von den Saltz—

bur
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chiſche Monche, zur Chriſtlichen Religion
gebracht, auf die Art und Weiſe, wie die
Griechiſche Kirche damals nach Lehr, Gottes—
dienſtlichen Gebrauchen, und Kirchen-Regi—
ment verfaſſet, und der Pabſtiſchen entgegen
geſetzet war, welches Stranski ausdrucklich
weiſet, und zwar in Anſehung der Lehre p. 269.
in Anſehung aber der Zucht und Regiments
p. zo5.iq. Aber der Romiſche Pabſt fand
Mittel, nachdem er lang und breit um dieſen
Schaf-Stall Chriſti herum gegangen war, ſich
je mehr und mehr theils darein einzuſchleichen,
theils mit Gewalt einzubrechen, und hernach
darinnen zu hauſen, wie es zu gehen pfleget,
wo der Wolf unter die Schafe komt.

d 17.Es iſt aber am beſten, wir horen den Boh

miſchen Scribenten, Paulum Stranski ſelber,
der den Zuſtand alſo beſchreibet: Cyrillus hat

dem

burgiſchen Biſchofen erlitten haben. Doch
wenn entweder moin Leben, oder meine Arbeit
nicht auf ſelbige Zeiten hinreichet: kan fich der
begierige Leſer erholen in Valvaſors Ehre des
Hertzogthums Crayn L. 2.c. g. C.

*Auctor. Actor. Bohem. II. Theil beym funften
Chriſtlichen Hertzog in Bohmen, Boleslao Sævo
ſetzt hinzu: Zu ſeiner Zeit hat der Romiſche
Biſchof einen Fuß in das Bohmet-Land geſetztt.
Zuvor war es anders darinnen.



Von den Bohmiſchen Brudern. a1

dem vom Aberglauben verblendeten Volck
Chriſtum geprediget, und nachdem er ſie in dem
wahren Dienſt des einigen GOttes unterrich—
tet hatte, ſo hat er die Ordnung des Gottes—
Dienſtes angerichtet, und Furſteher in Kirchen

und Schulen eingefuhret. Weil er nun groſ—
ſen Fleiß und Geſchicklichkeit hierbey bewieſe:
ſo brachte er es in kurtzer Zeit mit Unterweiſung
des Volcks ſehr weit, und hielte bey groſſem
Zulauf der Leute oftere Predigten in der Kir
che. Er richtete ſich aber im Gottes—
Dienſt nach denen Verfaſſungen der Grie
chiſchen Kirche, und pflantzte alſo eine ſthone
und wolgeordnete Gemeinde in Bohmen, nicht
nach den Pabſtiſchen Gebrauchen, ſondern
nach dem Gottesdienſt der Griechen, der
damals in den meiſten Stucken noch un—

Igemein reiner war, als der Lateiner. Nun
hing zwar ein groſſer Theil noch an dem heyd

niſchen Unglauben, der dieſer neu aufkommen—
den Chriſtlichen Religion ſehr groſſe und faſt
beſtandige Plackereyen anthat. Doch wuchs
dieſe nach Griechiſcher Weiſe gepflantzte Kir
che mitten unter dieſen Bedrangniſſen ſchon
fort, und nahm taglich zu, ſo, daß man mit

Ausgen ſahe, wie durch dieſe Religions-Veran
derung der Zuſtand des Volcks allgemach beſ—
ſer wurde. Die hin und her in dem Land auf—
gebauete Kirchen und Schulen wurden ſo viel—

Cz mehr
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mehr ein Sammel- Platz der reinen und eifri—
gen Andachts-Ubungen, je deutlicher die Leute
die Eitelkeit ihrer Dreck-Gotzen, und den tho
richten Betrug des vorigen Aberglaubens ein
ſehen lerneten. Hingegen ſtunden die heidni—
ſchen Capellen und Gotzen-Tempel faſt leer

5 und verachtet da. Wver jauchzet hier nicht
S— dem

Cyrillus populo vanis mumium commentis faſci-
nato Chriſtum prædicavit, ac legitimo unius ſo-
lius veri Dei cultu commonſtrato ritus religio-

2 nis ordinavit, presbyteriumque ſcholas con-
7 ſtituit. Solertiſſima ille uſus diligentia dexte-

ritateque brevi permagnos fecit in erudienda
multitudine profectus, frequentiſſimo populi con-J

z curſu conciones crebras in æde ſacra, qua ho-
dieque ante Lætam Curiam cognominatur, habe-
re ſolitus Græcorum autem is in religioſis

n rebus inſtituta ſequebatur, Græco, in plerisque
S tum adhuc oppido ſinceriore, non Romano ritu
J

S plantatam in Bohemia Eccleſiam ordinavit. Et
—5 ſumebat quidem inter maximas ac continuas fe-
5

5D re gentdiſmo inhærentis multitudinis non me-
2 diocris inſectationes conformata hæc ad Græ-—

cum morem apud Bojemos religio novitia, ma-
jora in dies incrementa, primaque illa ſacrorum

J mutatione apparebat rem populi verti pantatim
in melius. Exſtructæ in provincia paſſim ædes
ſacræ ſcholæ tanto purioribus caſtæ pietatis
exercitiis ardentius perſonabant, quanto ſterco-
reorum numinum vanitas, ſuperſtitionisque prio-
ris illuſio ſtulta evidentiot fiebat. Mira videba-
trur in terriculorum fanis larariisque ſolitudo!
c. G. p. 268. ſa.

2
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dem herrlichen Nahmen JEſu ein Lob und
Triumph-Lied zu!

g. 18.
Bisher lautet es ſchon und frolich. Aber

nun hat ein Weib und der Pabſt den gantzen
Handel verderbet. Und was iſt nicht ſchon in der
KircheChriſti durch dieſe zwey Werckzeugegutes
verderbet, und boſes eingefuhret worden. Denn

da der Bohmiſche Hertzog Boleslaus der from
me die Griechiſche Kirche in Bohmen alſo ge—
ſegnet regierte und aufpflantzte: ſo iſt ſeiner
Schweſter Mladæ, weiß kein Menſch woher,
eingefallen, nach Rom zu reiſen, die Gebrauche
der Lateiniſchen Kirche ſich dorten belieben zu
laſſen, von ſolchen eingenommen nach Boh—
men umzukehren, und Pabſt Johannis XIII.
Bulle an ihren Bruder mitzubringen, nach de—
ren Jnhalt man die Religions-Gebrauche der
Griechen abſchaffen, und die Romiſche darge—

gen einfuhren ſolte. Dis geſchahe ums
Jahr59

*Wenecesl. Hagec in ſeiner Bohmiſchen Chronick
beſchreibet dieſe Reiſe etwas umſtandlicher,
aber auch partheyiſcher, rucket inſonderheit
den Brief Pabſts Johannis gantz ein an den
Herzog Boleslanm, darinnen er dieſe Schweſter
Mladam zur Abtißin des Eloſters zu se. Georgen
in Prag machet, doch mit der ausdrucklichen
Bedingung, daß ſolches Convent nicht nach dem

J Ge—



Ê T.

44 Von den Bohmiſchen Brudern.

E
Boleslaus berief die Stande von Bohmen zu—
ſammen, und trug ihnen vor, daß er geſonnen
ſeye, des Pabſts Bulle anzunehmen, und nach
Magßgab derſelben einen Romiſchen Biſchof

8
uber Bohmen zu ſetzen, und alſo den Gottes—
Dienſt nach der Romiſchen Weiſe einzurich—
ten: ſie ſolten ein gleiches bey ſich, und bey ih—

ſ ren Untergebenen furnehmen. Auf dieſen Vor—
trag entſtund in der Verſamlung ein vermiſch—
tes Gemurmel. Einige fielen dem Hertzog zu,
andere ſchuttelten die Kopfe, hielten fur disre—
purirlich, dem Einfall eines Weibes zu gehor—
chen, und ſagten hautement, Cyrillus und
Aechodius hatten gute Anſtalten gemacht,J u die man durch keinerley Erneurungen muſte u—

J ber i Haufen werfen laſſen. Der Hertzog
J aber beſtund auf ſeiner Meynung, und fuhrte

wurcklich den Dierhmarum, der neulich aus
Sach,—

J Gebrauch der Bulgariſchen, Rerſſſchen odetn
2

Slavoniſchen Nation(die den Griechen folgten,
ſondern nach Ordnung desApoſtoliſchen Stuhlt
eingerichtet werden ſolle, k. 133. add. Goldaſt
de Succeſſ. Imp. Hung. Bohem. in Append
P 135.

Pars muliebre judicium repudiat, nec bene a Cy.
rillo Methodio conſtituta novationibus ullu
eſſe convellenda clamat.

de

A—
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Sachſen nach Prag gewallfahrtet hatte, und
wegen ſeiner Beredſamkeit und Erfahrung in
der Slavoniſchen Sprache dem Hofe angenehm
war, zu einem Biſchofe in Bohmen ein. Von
dieſer Zeit an iſt Bohmen in z. Secten zerriſ—
ſen geweſen. Ein Theil hinge noch dem heid—
niſchen Weſen an. Der andere folgte der
Romiſchen Religion. Und der dritte hielte am
Griechiſchen Gottesdienſt. Nach und nach
zerfiel das Heydenthum gantzlich. Der fur—
nehmſte Adel aber, und alle, welche mit denen
benachbarten Deutſchen Furſten in politicis
zu thun hatten, lieſſen die Griechiſche Weiſe
fahren, und hangeten den Mantel nach dem
Winde. Nur allein der Pöbel, und das ar—
me geringe Volck, welches in keine alfaires
verwickelt war, und ſeines Thuns zu Haus
wartete, hielte beſtandig an dem durch die Grie
chen erſtmals gepflantzten Gottesdienſt

d. 19.Diß iſt freylich eine wichtige und betrubte
Veranderung in Bohmen geweſen, da aus
der noch reinern Griechiſchen Mutter-Kirche
allgemach eine abtrunnige Tochter wurde, die
ſich an den prachtigen Pabſt, und die benach
barte Papiſtiſche groſſe Herren hangete! Ein

kum

*P. Stranski J. c. p. 270. da ich des Raums zu ſcho
nen den Lateiniſchen Text weglaſſe.

S
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kummerlicher Zuſtand, da der Regent ſich das
Anſehen des machtigen Pabſts blenden ließ, ſeine

Nobleſſe und andere anſehnliche nach ſich unte
das Romiſche Joch zog, und durch einen ange—
nommenen Biſchof alles voll Romiſche Prie
ſter machte! doch ging es eine Weile noch er—
traglich. Denn es durften die Anhanger der
alten Griechiſchen Religion eben ſo wol noch
ihren freyen und öuentlichen Gottesdienſt
halten, als die neuer Dinge aufgekomeneLatei
niſche Chriſten. Es neigete ſich aber immer meh
rers mit der Griechiſchen Krche berg ab. Denn
da dieſe keine andere Glieder mehr hatte, als
den einfaltigen und unwiſſenden Pobel: ſo
nahm dieſer baid auf der einen Seiten etwas
wieder an aus dem vorigen Heydenthum; bald
ließ er ſich auf der andern Seiten von dem
Pabſtlichen Gottesdienſt, der den Layen ohne
hin gut in die Augen fallt, etwas einſchwatzen,
dadurch die Lauterkeit der erſten Griechiſchen
Kirche allgemach und unbedaehtſam beflecket
und vermenget wurde Hiezu ſetzt der gott—
ſelige Anonymus Auctor Hiſtoriæ Perſe-
cut. Bohenna. noch eine andere Urſache, und
meynet, der gerechte GOtt habe den Undanck
ſeines Volcks damit ſtrafen muſſen, daß die.

Vvoh

Stranski J. c. den Lateiniſchen Text habe im lI.
Stuck des Saltzbundes p.7o. geliefert.
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Bohmiſche Kirche allgemach in die Anti-
Chriſtiſche Jrrthumer ſeye eingewickelt worden,
weil ſie die Liebe zur Wahrheit nicht danckbar
lich behalten hatte, p, 18. Und es hat ja frey—
lich der Geiſt dieſes langſt zuvor geſagt, nicht
nur auf die Bohmiſche, ſondern auch auf an—
dere Kirchen, denen der HErr vor andern Hau—
fen die Wahrheit ſeines Evangelii anvertrau
et, ſie aber deſſen nicht wurdige Fruchte brin—
gen: ſo werde ihnen GOtt kraftige Jrrthumer
des Anti-Chriſis ſenden, daß ſie glauben der
Lugen, die der Wahrheit nicht glauben wolten,
ſondern Luſt hatten zu der Ungerechtigkeit,
2Theſſ. U. 102 12. Deſſen Zeugen ſind nicht
nur die Bohmiſche, ſondern auch ſo viel andere
verlohrne Evangeliſche Kirchen; und die ubri—
ge ringen auch nach dieſem Ungluck, und laſ
ſen ihnen nicht ſagen. Dahingegen der erſt
belobte Anonymus der Vohmiſchen Kirche
bey aller Demuthigung noch dieſes wichtige
und ernſtliche Zeugniß giebt, und J.c. hinzu
ſetzt: Nunquam tamen niſi reluctans
coacta abominationum quicquam (quan-
tum quidem per tenebras illas animad-
vertere illi licuit) admiſit Bohemia. (Die
ſe Worte konten einen bis auf Thranen bewe
gen.) Unde factum, ut præ ceteris hære-
ticorum nomen largiter Bohemis jam ab
antiquo tribueret Roma, d. i. Das gute

Ko
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Kòönigreich Bohmen hat niemals als mit
Wriderſtand und Zwang ſich etwas von
Greueln aufdringen laſſen, ſo viel die dor—
tige Kirche bey damals dunckeln Zeiten
hat einſehen können. Daher kams, daß
Rom von den alteſten Zeiten her ſchon
mit haufigen Ketzer-Tituln auf die Boh—
men ſchalt, mehr als ſonſt auf keine an—
dere Nation, p. 18. Dieſe kurtze Worte be
ſtatigen doch gar ſthon unſere bisherige Aus—
fuhrung: und unſere bisherige Ausfuhrung
gibt erſt eine rechte Erlauterung dieſer Worte,
die aus einer Bohmiſchen Feder gefloſſen ſeynd,
deren noch ofters wird gedacht werden.

d. 20.
Jch habe im vorigen Abſatz aus Paulo

Stranski geſagt, die Lauterkeit der in Bohmen
anfangs gepflantzten Griechiſchen Kirche ſeye
durch die aufkommende pabſtliche Jrrthumer
allgemach beflecket und vermenget worden.
Und ich halte fur wurdig, dieſem Beweisthum
einen einigen paragraphum zu widmen, und
urnſtandlich zu zeigen, wie von Zeit zu Zeit ein
Stuck nach dem andern theils in der Lehre,
theils in dem Gottesdienſt und Kirchen—
Regiment von dem Pabſt der Bohmiſchen
Kirche ſeye auferleget worden. Zuforderſt
finden ſich bey Zeiten Spuren der aufgekom—

menen
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menen Anrufung der Heiligen, deren erſtes
Exempel Duhravius erzehlet L.6. und eben
dieſer L.7. bringet das erſte Exempel, da der
Chriſam bey der Tauf iſt gebraucht worden.
Als der Bohmiſche Hertzog Uratislaus oder
Brerislaus im Krieg wider Pohlen groſfſen
Kirchen-Raub beging, und der Pabſt ihn deß
wegen in Bann that, hat er, den Pabſt zu ver
ſohnen, viele Cloſter angefangen zu bauen, ceu

transacti ſceleris expiatoria ergaſtula.
Dieſe haben den Grund zu dem heuchleriſchen
Monchs Leben, verdienſtlicher Einbildung
der Wercke, und Geldfiſcherey des Pabſts
geleget, der unter andern,inen jahrlichen Tri
but, 8. Peters-Pflicht genannt, aufgebracht,
und ſcharf eingetrieben hat, bey Dubrav. L.20o.
gleichwie auch die ubrige Cleriſey die FEumilia,
oder den Rauch-Pfenning von jedem Haus
jahrlich aufbrachten, Hagec ad A. toeæz.
Worauf das leidige Bibel-Verbot, und
Gebrauchs der MutterSprache beym Got—
tesdienſt, ſonderlich unterm Pabſt Gregorio
VII. erfolget iſt. Das Bieve ſelber ſiehe im
J. Stuck des Saltzb. p. zo. ſqq. Dieſe geiſt
liche Tyranney hat das Volck dermaſſen gear
gert, daß viele wieder in das Heydenthum zu—
ruck gefallen ſind, die vorige Haus-Gotzen
wieder aufgerichtet, den Gottern bey den
Brunnen geopfert ec. daran ſich doch die pabſt

D liche
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lich-geſinnte Cleriſey nicht kehrte, ſondern mit
Gewalt, auch Blut und Tod, des Pabſtes
Herrſchaft einzufuhren ſuchte. Denn es wur
de befohlen, daß des Pabſts Partiſanen in al
len Stadten und Dorfern die Hauſer viſiriren,
und beobachten ſolten, welche mit Ehrerbietung
das bey ſich tragende Creutz kuſſeten, oder wel—
che ſich demſelben entzogen. Jene ſolte man
fur Chriſten paſſiren laſſen, dieſe aber maſſa-
criren und verbrennen. Und doch hat man
wenig damit ausgerichtet, weilen die Geiſtlich—
keit mit ihrem argerlichen und huriſchen Leben

die Religion vor dem Volck proſtituirte,
wie Dubrav. ſelber erzehlet, L.9. P.79. und
L.i. Hiſt. Boh.es ſey kein Pfarrer geweſen, der
nicht ſeine Hure und Hurenkinder gehabt habe;
dabey die Obrigkeiten durch die Finger geſehen,
dum utilitatem ſuam ante vublicam ho-
neſtatem habebant. Der Meß und Fur
hitte fur den verſtorbenen Brerislaum auf Be
fehl ſeiner Schweſter A. 1100. thut Hagec
Meldung in der Bohm. Chronick ad hunc an-
num. Dubravius aber der letiten Gelung,
womit sobieslaus, der 27ſte Herzog in Boh
men zu erſt ſeye verſehen worden, L. IX. H. B.
Weiter hinaus ums Jahr 1197. fing die Cle
riſey an, dem Herzog das Recht zu diſputiren,
einen Biſchof zu wehlen, und maßte fich daſſel
be an, bey Hagec ad h. a. Als der Pabſt den

Kayſer
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Ludovicum in den Bann that, ſo wurden
auch in Bohmen die Meſſe und Geſange ver
boten, und die Kirchen 17 Jahr verſchloſſen,
weil nicht wenige Geiſtliche dem Pabſt anhin
gen, ſchreibet abermahl Hagec ad A. 1339.
Zehen Jahr darauf ließ der Pabſt allerhand

Sucklein vom Creutz Chriſti, den Speer, ei
nen Nagel, und andere heilige Reliquien
nach Bohmen bringen, und damit er deſto
mehr Papiſten nach Bohmen lockte, verſprach
er reichen Ablaß der Sunden denen, die
zu dieſen Reliquien nach Prag wallfahrten
wurden, Hagec ad A. 1349. Man ſehe
doch die tauſenderley Kunſte, mit welchen
ſich das Pabſtum einen Eingang wohin ma—
chet! bald darauf verehrte Ludwig Konig in
Ungarn, Carolo Konig in Bohmen das
Ziſch-Tuch, uber welchen Chriſtus das letzte
Nacht-Eſſen mit ſeinen Jungern gehalten ha
be. Aber der gute Konig hat nicht bedacht,
daß die Morgenlander nicht zu Tiſche ſitzen,
und alſo auch kein Tiſch-Tuch bedorffen, ſon
dern auf der Erden herum liegen! Aber es
helffe, was helffen mag! Welchen Tumult
und Aufſtand es geſetzet, da der Pabſt der
Geiſtlichkeit die Ehe verbieten wolte, iſt im

D 2 Saltz
Alſo waren in denſelben ſpaten Zeit doch die mei

ſten Geiſtlicht in Bohmen noch nicht pabſtiſch.
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Saltzbund. J. Stuck erzehlet worden ‚p. 55.
Dubravinus bekennt ſelbſt, daß ſie es ein An
tichriſtiſches Stucklein geſcholten, wel
ches dem Wort GOttes gerad zuwider ſeye
J. 14. womtt der Pabſt nicht ihrer Seelen
Heil, ſondern ſeinen Nutzen ſuche, wie Hagec
ad A. 1197. hinzuthut. add. Elacius in Cat.
Teſt Ver. p. 334. Endlich war noch ubrig der
Kelch-RKaub, wovon aber unten gehandelt
werden ſoll. V. G. Grenii Diſſ. Hiſtor. de
Eccleſ. Bohemica, Witt. 1673. C. III.
Tantæ molis erat, Bojemam ſubdere gen-
tem! So viel koſtet es dem Pabſt, bis er
die edle Bohmiſche Rirche nach und nach
unter ſeine Fuſſe bracht! Und die Jeſuiten
dorffen heut zu Tag ſo unverſchamt ſeyn, und
furgeben, man habe in Bohmen, bis auf den
Huſſen von keiner andern, als der Romi
ſchen Religion gewuſt! Nein, die Kirche in
Boöhmen war von Anfang an eine Tochter
der Griechiſchen; zoo Jahr lang bis auf Huſ
ſen, und hernach noch weiter, eine gute Strei—

terin JEſu Chriſti wider den ſchadlichen
Stuhl zu Rom; eine geſegnete Murter der
Bohmiſchen und Mahriſchen Bruder; jetzund
aber freylich eine Gefangene des Pabſts!

4. 21.
Als nun, wie wir 8. 19. verlaſſen ha—

ben, der Pabſt alſo auf dem Thron ſaß, die
ſchon
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ſchon gepflantzte, aber ihm entgegen geſetzte
Griechiſche Kirche unter ſich gebracht hatte;

niemand als etliche eigenſinnige (wie ſie an
geſehen wurden) alte Griechen noch ubrig wa—
ren, die man aber nicht achtete, und welche
entweder auch heruber gingen zu der herſchen—
den Parthey, oder allgemach abſturben, mithin
die Griechiſche Kirche mit ihren Grund—
Wahrheiten wider das Pabſtum, ſo zu reden
in den letzten Zugen lag: ſo ließ GOtt, der
da ſtarcket, was da ſterben will, uber die alte
Apoſtoliſche, dem Pabſtum auſſerſt wider—
ſtrebende, und erſt jungſtens durch Perrum
Waldum geſtarckte und wohl zubereitete Thal
Gemeinden in Franckreich eine Verfolgung
ergehen, dadurch ſie aus einander geſteubet
nach Bohmen kamen, und der ſchmachten—
den Kirche Chriſti dorten wieder einen An—
ſtrich gaben, dadurch ſie geſtarcket wieder auf

ihre Fuſſe getreten iſt, und dem Pabſt etliche
aoo. Jahr lang, und zum Theil noch jetzund,
viel Muhe und Arbeit, viele Sorge und Ver
druß gemachet hat. Wer wolte aber dieſe

Begebenheit fur etwas ungeſahres anſehen,
und nicht eine gottliche Regierung darunter
erkennen? din hat der HErr gethan, und es
bleibt ein Wunder vor unſern Augen! der
mehr angezogene 8Stranki, welcher eben vor
roo, Jahren, A. 1633. ſein Buchlein von

D 3 Boh



54 Von den Bohmiſchen Brudern.

Bohmen in den trubſeeligſten Zeiten geſchrie
ben, und zwar nur ein einiges Capitel von
Religions-Sachen demſelben einverleibet, hat
doch dieſen Finger GOttes wohl angemercket,
und denſelben ausdrucklich angeprieſen. Denn

2 er fahret alſo fort: da es mit der Griechiſchen
5— Kirche in meinem Vaterland alſo auf die Nei
d ge gekommen war, ſo begab es ſich durch gluck

J liche Schickung GOttes, daß etliche fromme
J Leute aus Franckreich und Deutſchland ver—

jagt wurden, und A. 1176. nach Bohmen ka
men, nemlich die Anhanger des Petri Waldi

z
von Lyon, Manner, die in einer ſehr groſſen
Achtung waren, beydes um ihres gottſeligen Le

bens, als auch um ihrer beſondern Erkentniß,
D in der heiligen Schrifft willen. Sie lieſſen
u ſich bey Zater und Launa hauslich nieder,

und machten mit gar vielen, die noch aus der
damals zimlich verfallenen Griechiſchen Kirche

J ubrig waren, vertraute Freundſchafft, Paulus
stranski de Rep. Boh. p. m. 271. Dieſe
hie benannte Oerter ſeynd zwey nahe bey ein
ander gelegene Stadte in Bohmen, die im

JJ

deutſchen Sotz, oder auch Satz, und Laun
genennet werden wie ich bey Hagec finde fm. 359. b. Sie liegen an dem Fluß Eger,
und grantzen an Meiſſen, wodurch die Wal—J J denſer vermuthlich nach Bohmen hineingekom

men ſind, wie Mr. de Beauſobre in Diſſ.
ſur
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ſur les Adamites P. II. eirca fin.muthmaſſet.
Vor einigen Jahren, da ich anfing zu ſchreiben,
wußte ich noch nichts aus dieſen zwey Nah
men zu machen. Jch habe aber unterdeſſen
mit vielem Vergnugen erfahren, daß Stranski
threr nicht umſonſt gedacht hat. Denn daß
die gefluchtete Waldenſer ſich furnehmlich in
dieſen 2. Stadtlein niedergelaſſen, hat verur
ſachet, daß dieſe beyde Oerter ſich am lang
ſten bey der Wahrheit des Evangelii ge
halten haben. Der hertzlich fromme Au—-
ctor Hiſtoriæ Perſecut. Boh. beziehet ſich
auf den gottſeeligen Furſten zu Anhalt, und
ThumProbſten zu Magdeburg, Georgium,
der in ſeiner Predigt vom hochwurdigen Sa
crament bezeuge, daß gemeldte Stadt, Satz,
von ihrer erſten Bekehrung zum Chri
ſtenthum an allezeit das heilige Abend
mahl unter beyden Geſtalten behalten,
und niemalen die aufgekommene Weiſe, unter
einer Geſtalt zucommuniciren, angenommen
habe. Dieſer Auctor ſelbſt ſetzet hinzu: Es
iſt eben dieſes auch diejenige Stadt, wel

D 4 che
»Dieeſe Stelle habe zwar in denen zuſammenge—

druckten Schriften dieſes Chriſtlichen Furſten
zu Wittenberg A. 1577. in fol. bey meinem
ſchnellen Durchlaufen nicht finden konnen.
Wem ſie aber ſonſt furkommen, von dem bbitte
gelegenheitliche Anteige der paginarum aus.
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che bey Zeiten ſich auch wieder von der Ca
lirtiner Niſchmaſcherey ioß gemacht, und hin
gegen die reine Lehre beſtandig beybehal-
ten hat, addo ego, urbem hanc Zatecum
Calixtinorum quoque deliria mature ex-
cuſſiſſe, purioraque ſemper dogmata ſe-
cutam, c. 98, P. 351. Allwo die traurige
Verhangniß und gewaltſamer Zwang die
ſer guten Stadt zur pabſtlichen Kirche ums
Jahr 1626. beweglich erzehlet wird. Welch
eine koſtliche Antiquitet iſt mir aber das, die
weit uber Muntzen und alles gehet! Welch
eine herrliche Denck-Saule in der Hiſtorie iſt
das, ob ſie gleich vieleicht noch nie ſonderlich
iſt betrachtet worden! Eine Stadt, die von
Anfang ihres empfangenen reinen Chriſtlichen
Glaubens ſich beſtandig in der Wahrheit
maintenirt hat uber ſiebenhundert Jahr lang!
bis auf 1626. da die Reformation ſchon 100.
dn bnn ennarn drcharrrechen war

ſeinem Iure Canon. p. 81. machen auch nur
z. Layen eine Kirche aus, welches er aus Ter-

tulliano genommen hat. Hie ſeynd 2. gan
tze Stadte, die viel roo. Jahr aneinander dem
Pabſt widerſprochen, und die theure Beylage
der Evangeliſchen Wahrheit unvermengt be
halten haben, bis ſie GOtt an viel rooo. an
dern Orten ausgebreitet hatte! Solten wir

denn
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denn nicht auch hiedurch (anders zu geſchwei—
gen) eine beſtandig ſichtbar geweſene Rur
che mit der Predigt des Evangelu, und Ad-
miniſtration der Sacramenten nach Chriſti
Einſetzung, darſtellen konnen! Doch wir wol—
len uns wieder zu unſerm Stranski umwen—
den, und noch einige Kleinodien aus ſeinen
Nachrichten aufſamlen.

g. 22.Und da iſt eine Luſt zu leſen, wie er den
Seegen, welchen die angekommene Walden—
ſer in Bohmen gehabt, mit zwar kurtzen Wor
ten, aber die viel nachzuſinnen geben, beſchrei—
bet. Er ſagt, dieſe neue Einwohner hatten
ſich an die alte griechiſche Chriſten gemacht,
und ihnen auf die allerbeſcheidentlichſte und
ſanfftmuthigſte Weiſe die Fehler gezeiget, wo
mit ſie ihre Religion bisher beflecket hatten:
und ihnen hingegen aus dem geſchriebenen
Wort GoOttes fleifig eingeſcharfet, was ſie
von einem jeden Articul der Chriſtlichen Re—
ligion reiner und lauterer halten ſolten. Dieſe

ihre Bemuhung habe eine doppelte Wirckung
gethan. Die Anhanger des reinen und wah—
ren Gottesdienſtes ſeyen hiedurch in dem au—
ten, ſo ſie bißher noch behalten, ſehr geſtarcket,
und zur Abthuung deſſen, wo ſie geſtrauchelt,
ſo viel wachſamer gemachet worden. Hin
gegen habe denen Romiſchen Prieſtern ange—
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fangen die Galle vor Zorn uberzulaufen wi—
der dieſes Beginnen. Allein obgleich die Mon
che und Prieſter der Pabſtlichen Kirche auf
alle Art und Weiſe ſich bemuheten, daß keine
andere Religion, als die vollkommen mit den
Satzungen der Romiſchen Kirche ubereinſtim—
mete, im Reich ſolte gedultet werden: ſo hat
ten ſie es doch nicht dahin bringen konnen,
noch verhindern, daß dieſe nun wieder neuge—
reinigte griechiſche Kirche nicht ſolte hie und
da ihrenoffentlichen Gottesdienſt haben treiben
dorffen, l. c. p. 272. So kurtz dieſe Nach—
richt iſt, ſo eine gute Oefnung macht ſie uns,
in den Zuſtand von Bohmen, von Ankunfft der
Waldenſer im XII. Seculo an, bis auf Jo
hann Huſſen im XIV. und XV. Scculo hin
ein zu ſchauen! Was hinderts, daß wir un
ter dieſen freyen Gottesdienſt, welchen die
neu gereinigte griechiſche Kirche gegen allen
Wiederſtand der Papiſten hie und da behau—
ptete, nicht auch die Waldenſer einſchlieſſen, als
die mit einander fur einen Mann gegen den
Pabſt geſtanden ſind, und damit unſern vori—
gen zweyten Punct bekrafftigen? Und ſo
wir das bisherige alles zuſammen faſſen, iſt
es nicht eine bedenckliche Sache, daß da der
Pabſt hierauſſen anfing alles in der Kirche
Chriſti zu verderben, GOtt der HErr ein paar
Griechen aus Conſtantinopel ſendete, die auf

deut
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deutſchem Boden (auf gewiſſe Weiſe zu rech
nen) in Bohmen eine rechtglaubige Chriſtli—
che Gemeinde aus den Heprden geſamlet ha—
ben, welche den Pabſt nicht erkanten und
annahmen? iſt es nicht ſchon und erwecklich,
daß da der Pabſt mit Liſt und Gewalt ſich
ihnen aufdrunge, ſie ſich einige hundert Jahr
lang ſo ritterlich gewehret haben! ſolts einen
nicht auf den HErrn des Himmels aufſehen
machen, daß da der Pabſt endlich Meiſter wor—
den, und bald vollends dieſem Hauflein ein En
de gemachet hatte, der HErr dieſen bedrangten
Leuten mit unbekanten GlaubensBrudern aus
fremden Landen zu Hulfe gekommen iſt, und
ihnen die vom Pabſt eben auch unverſehrt
gebliebene Waldenſer zugeſendet, und aus bey
den Haufen eine Heerde gemachet hat! Es
wird immer ein merckwurdiges Stuck in der
politiſchen Hiſtorie bleiben, daß bey Anfang
dieſes Seculi eine Engellandiſche Armee ander
Donau geſtanden iſt, und die deutſche Frey—
heit beſchutzet hat. Es iſt aber noch etwas
anſehnlichers und merckwurdigers in der geiſt
lichen Hiſtorie, daß ein ſo guter Transport
der munterſten Sreiter JEſu Chriſti aus
Franckreich nach Bohmen iſt gebracht worden,
die eben denſelben theuren Glauben von den
Apoſteln her, wie die Griechen in Bohmen
hatten, und dieſer unterdruckten Kirche alſo

wie
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der auf die Beine geholffen haben, daß der
Pabſt groſſern Lermen nach, als vor, davon
bekam; Wir Proteſtanten aber eine beſtan
dig ſichtbare Apoſtoliche Kirche zeigen kon—
nen, von dem an, als der Pabſt anfing ſeine
Horner heraus zu ſtrecken, und ſich als den
WiderChriſt zu offenbahren!

g. 23.
Denn es erzeigte ſich alſobald, und je

kanger je mehr, daß dieſe beyderley Haufen
nicht um aufferlicher Ruhe willen waren zu—
ſammen gebracht worden: ſondern deſto mehr
wider den gemeinen Feind gemeinſchaftlich zu
kampfen, der ſichs uberaus ſaur werden ließ,
bald dieſen, bald jenen Theil, bald beyde zumal,
anzugreifen und auszurotten. Hievon gibt unſer
ſtranski folgenden Bericht: Es habens auch
die Vapiſten nach vieler und langer Muhe und
ſaurem Schweiß (multis ac longis ſudori-
bus) unter ihrem Konig Carolo IV. dahin ge
bracht, daß der erſte Ertz-Biſchof in Bohmen,
Erneſtus, durch etliche Decreta alle Reli-
Zionen, die nicht Romiſch waren, verboten ha
be. (Hie fangt alſo die Ubung des offentlichen
Gottesdienſtes an Noth zu leyden) Allein auch

hiedurch hatten die Stohrer der Ruhe und des
Friedens, die Monche, nicht erlangen konnen,
was ſie gewolt. Denn es habe GOtt jederzeit
ſtandhafte Manner erwecket, die jenen Verord

nun
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nungen ſich widerſetzet, und fortgefahren ha—
ben ihren oiſentlichen Gottesdienſt, auch zu

an andern offentlichen Orten fortzutreiben,
Prag, und ſo gar in der Schloß-Capelle, und

Stranski de Republ. Bojem. p. m. 272. ſꝗ.
Als nun dieſes Verbot nicht die vollkommene
Wirckung that, die man wolte, ſo fielen die Wi
derſacher noch auf andere Mittel mehr, die
im J. Stuck des Saltzbundes erzehlet ſind.
Hie thue jetzt nur einen beſondern Stoß und
groſſe Erſchutterung hinzu, welche der Freyheit
der Griechiſchen und Waldenſiſchen Kirche iſt
gegeben worden. Nemlich damit man die Ro—
miſche Lehre und Parthey uberall empor beben
mochte, ſo faßte man den Entſchluß, eine Uni-
verſitat in der HauptStadt Prag aufzurich
ten. Zu dieſer deſtomehrerm Flor und Auf—
nahm berief Konig Carolus IV. der zugleich
Romiſcher Kayſer war, allerhand gelehrte Leu
te aus Deutſchland, Franckreich und Jtalien,
die dazu gedinget wurden, wider die Griechiſche

Kirche, ſonderlich aber wider die Communion
unter beyden Geſtalten im Heil. Abendmahl
zu lehren, zu ſchreiben und zu diſputiren. Dieſe
neue Univerfitat nun zog eine Menge frem—
derstudioſorum an ſich, die alleſamt Zelotæ,
wie Stranski redet, und Eiferer fur die Romi—
ſche Kirche waren; viele Bohmen auf ihre Mey—
nung zogen, und, was ſich dazu nicht verſtehen

wol—
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wolte, auszutilgen trachteten. Damit war nun
Lermen geblaſen, und das Signal zum Krieg
gegeben. Darum muſte nun auch der liebeGOtt
die Seinen ins Gewehr ſtellen, und einen ge—

3 lehrten und gottſeligen Mann nach dem andern
auf den Kampf-Platz fuhren, die den herge—
brachten reinern Gottes-Dienſt wider die an—
dringende Macht des Feindes vertheidigen,
und dabey alles wagen muſten.N

g. 24.

»Hiebey will ich anfuhren, was auch oben hin uud
her ſeinen Platz hatte haben können. Die
Zeuaen der Wahrheit unter dem Pabſtthum vor
Luthero werden von unſern Theologis einge—

theilet in Practicos und Theoreticos. Jene ha
ben wider das gottloſe Leben, dieſe aber wider
die verderhte Lehre ihr Bekentniß abgelegt.
Jene macht der beruhmte Director des Gymna-
lü zu Gottingen, Herr D. Chr. Aug. Heumann
gar zu ſehr herab, als hatten ſie groſſen Eheils

ES entweder aus Neid, oder Heucheley, oder an

F dern falſchen Abſichten die Laſter beſtraft. Aber
ſolcher Art ſind gewiß diejenige nicht, die hier
aufgefuhret werden. Mehrere conſiderationJ verdienten die theoretici teſtes, welche wider die
Arrthumer der Lehre gezeuget hatten. Dieſe

D ü
theilet er in allerley Claſſen ein. Etliche ſey

tne en bey ihrem Zeugniß noch in Aemtern und Eh—
ren ſtehen geblieben, als nemlich die Jrrthu—
mer, denen ſie widerſprachen, noch nicht allge
mein worden, oder uberhand genommen hat

ten
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d. 24.Unter ſolchen war der erſte Cunrad
ſstieckna, ein hertzhafter Prediger zu Prag,
welchem unſer Stranski eine peynn οαα,
eine großmuthige Tapferkeit beyleget, mit wel
cher er den Kelch im Heil. Abendmahl gegen die
nun mit groſter Gewalt einbrechende gelehrte
Rauber deſſelben (wie er die neue Proteſſores
nennet) verfochten habe, 1.c. Er war aus
Oeſterreich (das voll Waldenſer war) gebur—
tig, paßirte fur einen der beredſamſten Man—
ner ſeiner Zeit. Er predigte mit ſolchem Eifer
und RNaehdruck wider die Hoffart, daß er die

Aa-

ten; und das feye wiederum keine groſſe Sa—
che geweſen. Aber der ſehr gelehrte Herr Di—
rector wulle mir erlauben, daß ich dieſe Treu
ſolcher Manner hoher venerire, als er. Eben
darum, weun ein Irrthum erſt aufkommt, deſſen

J

Folgen man noch nicht ſo ſiehet, iſt es etwas
groſſes, wenn ein Mann von Ehre und anſchn—
lichem Amt es waget, und alſobald widerſpricht.
Jch wunſchte ſolcher Manner viel zu wiſſen. An
dere hatten Gut und Blut fur die Wahrheit
aufgeſetztt. c. Von beyden Arten kommen
hier ſchone Erempel fur. Doch bleibt noch
dabey, was er beweiſen will, Lutherus ſey der
furnehmſte Zeuge unter allen geweſen, in Progr.
III. Lutherus teſtis vindex veritatis in papatu
unus omnium eminentiſſimus, Lutliero Apoca-
lyptico adject. 17 17.
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Dames zu Prag bewog, ihren guldenen und
geſtickten Geſchmuck abzulegen, und ſich gantz
ſimolement zu kleiden. (Wenn der Mann
jezt unter uns von den todten wieder auferſtun—
de, und gegen das jetzigeGeſchlecht ſeine Berede
ſamkeit verſuchte!) Er verſchonte aber auch
weder in ſeinen Predigten, noch in ſeinen Schrif
ten, der Monche, und auch nicht einmal der ho
hen Cleriſey, deren unordentliches Leben er
ſcharf beſtrafte, aber auch daruber viel zu ley
den bekam. Abſonderlich aber ſignalifirte er
ſich mit freymuthiger Behauptung der beyden
Geſtalten im Heil. Abendmahl. Er ſtarb un
ter ſolchem Zeugniß der Wahrheit A. 1369. wur
de auf den Gottes-Acker der Schloß-Kirche
begraben, und hinterließ einen noch beruhm
tern Collegam, Johannem Milizium, von
dem jetzt mit mehrerm zu ſagen iſt. Siehe Lu-
pæ. Ephem. Bohem. g.

d. 25.
Dieſer Johannes Militz iſt in Mahren

(an dem rechten Ort ſolcher Leute) gebohren.
Etliche wollen ihn aus dem Hauſe der Baro
nen von Miliczin von Talemberg herfuhren,
gleichwie ihn auch ſelber Amos Comenius ei
nen Virum nobili proſapia oriundum,
einen guten Edelmann nennet, in Hiſt. Er. Bo-
Hem.p. 6. Aber es iſt gewiſſer, daß er von ge
meinen Eltern burgerlichen Standes herſtam
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mete, v. Bohusl. Balbin. Epit. Rer. Boh.
p. a07. Seine beſondere Gelehrſamkeit und
exemplariſeher LebensWandel brachte ihn da
hin, daß er Archidiaconus zu Prag in der
Schloß-Kirche wurde, und einen ſo groſſen Zu—
lauf der Zuhoret hatte, daß er manchen Tag ſich
genothiget ſahe, dreymal dem hungerigen Volck
zu predigen. Anfangs predigte er Bohmiſch;
darnach den Kaufleuten und andern Frem—
den, die nach Prag kamen, zu lieb, auch deutſch.
In ſeinen Predigten ermahnte er dieLeute ernſt
lich zum Heil. Abendmahl unter beyden Ge—
ſtalten, fuhrte bittere Klagen uber den Greuel
der geiſtlichen Verwuſtung, und beſtrafte die
Mißbrauche und Unordnungen in Lehr und
Leben heftig, gleichwie er ein Mann von einem
feurigen Geiſt war. Seine Predigten ſecun-
dirte er mit einem ſtrengen und maßigen Leben,
aß weder Fleiſch noch Fiſch, und tranck keinen
Wein: deswegen auch ſeine Arbeit groſſen
Seegen zur Beſſerung des Lebens hatte. Un—
ter andern brachte er mehr als z30o. leichte
Weliber von ihrer Hurerey zur Bekehrung,
und machte aus dem verſchreyten aus, wo

E ſie
*Er ſoll auch Canonieus geweſen ſeyn, ſolchet

Dignitat aber ſich freywillig begeben haben, wit
Pabſt Gregorius Xl in ſeiner Bulla an den Ertze
J
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ſie ſolche Unreinigkeit getrieben, und welches
Venedig genennet wurde, ein Buß-Haus,
worinn er dieſe Leute ernehrete, und ihme den
Nahmen Maria Magdalena Haus gab, auch
ſagte, weil ſie nun Chriſtlich kebten, ſo ziehe er
ſie allen Nonnen fur. Dis mag ein Vorſpiel
geweſen ſeyn, wie nun bald auch das ſpiricua-
le lupanar, das geiſtliche Huren-Haus wur
de zerſtohret werden, ſagt Auctor. Hiſt. Per-
ſec. Boh. hieruber p. o. Neben dieſen leg
te er noch ein anders Haus an, um die junge
Leute darinnen in der reinern Theologie zu
unterrichten. Woraus wir mit groſter Ver—
wunderung ſehen, was dieſes damals fur ein
groſſer und furtreflicher Mann muſſe geweſen
ſeyn, mit welchem nur die Groſte unſerer Zei—
ten konnen verglichen werden. (Man mochte
ihn Franckium ante Ftanckium nennen)
Solten wir wol einen ſolchen Mann in der
Hiſtorie, ſonderlich damals, geſuchet haben, der
ſoviel 100. Huren zuſqmmen bekehret, der
aus Sodom ein Jeruſalem, aus einem Cloac
des Teufels einen Tempel des H. Geiſtes ge
machet, der ſo viel Leute verpfleget, und, wel
ches mir am anſehnlichſten furkomt, der neuen
Univerſitat eine ſolche Brille hinſetzet, und ein
Seminarium anleget, worinn die alte und
reine GOttes-Gelehrſamkeit ſolte gelehret und
fortgepflantzet werden! dis iſt mir ein ſolches

el
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ergotzlihes und erweckliches Exempel, daß ich
es nicht erzehlen konte, ohne ein wenig mein
Empfinden dabey zu erkennen zu geben. So
viel habe hie und da gefunden von ſeinem Le—
ben. Jetzt will ich ſeine Lehre furtragen.

g. 26.
Alle Catholiſche und Proteſtantiſche

Scrribenten ſtimmen darinnen mit einander
uberein, daß dieſer Johannes Miliz ein Vor—
laufer des Huſſen, das iſt, ein den Griechi
ſchen und Waldenſiſchen GrundWahrheiten
zugethaner Mann geweſen ſeye. Wir wollen
erſtlich die Papiſtiſche Scribenten reden laſ
ſen. Henricus Spondanus ſchreibet, dieſer
Miliz hatte unter dem Schein der Heiligkeit S
verſchiedene Jrrthumer pobliciret, und faſt
eine gantze Secte ausgemacht, ad A. 1374.
n. 11. Bzovius ſagt: die Ketzereyen brachen
in Deutſchland herfur, theils durch ein Buch,
ſo den Titel fuhrt: Sachſen-Spiegel; theils
durch die Predigten und Schrifften eines Ca-
nonici zu Prag, Milizii der unter dem Schein

E 2 der
Nur den einigen Jeſuiten Balbinum, und ſeines
gleichen ausgendmmen, der ſich mit einer drei—
ſten Vermeſſenheit zu behanpteun furgeſetzet hat,
man habe in Bohmen niemalen von einer andern
Lehre, als der Romiſchen, etwas gehoret, bis
zer Ketzer Huß aufgekommen ſeye.



68 Vonden Bohmiſchen Brudern.

der Heiligkeit in Publico viel verwegene,
ſchandliche und Schismariſche Jrrthumer, und
eine Menge Ketzereyen ausbreitete, auch fich
eine groſſe Anzahl Anhanger machete, ad A.
1374. n. 3. Und noch ein anderer, Odoricus
Raynaud ſetzet: Miliz ſteckte mit ſeinen neuen
Jrrthumern Pohlen, Bohmen, Mahren,
Schleſien und die angranzende Lander an, und
wendete viel Leute von der Catholiſchen Wahr
heit ab, al A. 1374. n. lo. Was aber die
ſes fur Ketzeriſche Jrrthumer geweſen ſeyen,
daruber die Romiſche Scribenten ſolche plein-
tes fuhren, das wollen wir nun jetzt ver
nehmen. Erſelber ſchreibet, wie er wider ſei
nen Willen vom heiligen Geiſt ſeye gedrungen
worden, die Zeit aus der heiligen Schrifft zu
erforſchen, wenn der AntiChriſt kommen wur
de. Und da habe er gefunden, daß er allbe—
reits gekommen, und zu ſeiner Zeit wurcklich
vorhanden ſeye, und in der Kirche GOttes
ſitze. Dieſe Kirche ſeye durch Nachlaßigkeit
der Prieſter elendiglich verwuſtet; habe einen
Uberfluß zeitlichen Reichthums, aber einen
gantzlichen Mangel der geiſtlichen Guter. Die
Gotzenbilder zerſtohrten Jeruſalem, und ver
wuſteten den Tempel: aber man bedecke den
Greuel mit Heucheley. Es ſeyen viel, die
Chriſtum verleugneten, weil ſie zu allen ſchwei
gen, und ſich nicht unterſtunden, den erkan

ten
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ten Chriſtum, und ſeine Wahrheit, vor den
Menſchen zu bekennen, und welche die Wahr
heit in Ungerechtigkeit aufhielten. Es ſeye im
Pabſt, in den Cardinalen, Biſchoffen, Prala—
ten, Prieſtern und Monchen keine Wahrheit;
ſie lehrten auch den Weg der Wahrheit nicht,
den er (Miliz) und ſeine Anhanger allein er—
kenneten ec. Dis erzehlet unſer Flacius aus
dieſes Milizii eigenen Schrifften, und aus Gre-
gorii XI. Bulle wieder ihn, in Catal. Teſt.
Ver. p. m. 769. Remarquable iſt auch, was
dieſer Mann in ſeinen eigenen noch vorhande
nen Schrifften meldet, wie er ſeye in ſeinem
Gewiſſen getrieben worden, ſelber nach Rom
zu gehen, und dorten offentlich zu bezeugen,
der groſſe AntiChriſt ſeye wurcklich gekommen,
und verrſche in der Kirche. Er habe GOtt
mit Faſten und Thranen gebeten, wenn dieſe
Gedancken nicht von ihm eingegeben ſeyen,
ſo wolle er ihn doch davon befreyen. Weil
er aber keine Ruhe in ſich gefunden habe, ſo
ſeye er denn nach Rom gezogen, und habe et
lichen Cardinalen an ihre Zimmer geſchrieben:
der AntiChriſt iſt ſchon gekommen, und ſitzet
in der Kirche GOttes. Gleiches habe er auch
mundlich in verſchiedenen Geſprachen ihnen
bezeuget, Flacius Ilyr. J. c. und noch ausfuhrli—
cher Auctor Anon. Hiſt. Perſec. Boh. p. 2o.
21. Wie vergeblich ſich aber balbinus bemuhe,
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dieſen Miliz zu emnem guten Catholiquen zu
machen, beweiſet Lenfant umſtandlich in Hi-
ſtoire de la Guerre des Huſſites, P. I. p. 17.
ſo ich nicht ausſchreiben mag.

d27.Es wird der Ehriſtliche Leſer ohne Zwei

fel bisher gedacht haben, ob man denn dieſen
Mann alſo habe machen laſſen, was er gewolt?
wie es komme, daß man ihm nicht bey Zeit
den Mund alſo verſchloſſen, daß er denſelben
nimmer hatte aufthun konnen? Allein es ware
gefehlt, wenn die Feinde alles thun konten, was

ſie wolten. So lang der HErr einen Mann
gebrauchen will, ſo heiſſets: laſſet ihn gehen.
Hernach giebt es auch immer unter hohen und
niedern Perſonen wohlgeſinnte Leute, die die
Wahrheit noch lieben, und einem redlichen
Zeugen derſelben den Rucken halten, daß die
Widerwartigen nicht alſobald ihre Zahne in
ſein Fleiſch ſetzen konnen. Sodenn, wenn
ein Menſch ſein Zeugniß abgeleget hat, ſo laßt
der HErr auch je mehr und mehr denen Fein
den den Zugel ſchieſſen. Und ſo hats denn
auch unſerm Miliz an denen Maalzeichen JEſu
Chriſti nicht gemangelt. Pabſt Gregorius XI.
war wachſam genug darauf. Er beſahl in
einem Breve dem Ertzbiſchoff zu Prag, Erne—
ſto, desgleichen denen Biſchoffen von Lutomie,
Breslau, Olmutz, dieſen Ketzer und ſeinen An

dang

v
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hang zu verfolgen. Auch ſchrieb er an den
Kayſer und Konig Carolum IV. und ermahn—

te ihn, dieten geiſtlichen Herren, mit ſeinem
weltlichen Arm beyzuſtehen, und die Ausrot—
tung dieſes Ketzers zu befordern ec. Es iſt
einem doch eine ſuſſe Erquickung, wie hie, alſo
ſonſt uberall, wahrnehmen, wie unſer GOtt
mit der Welt ſo ein artiges Spiel treibt!
Der Pabſt war ſehr machtig in Bohmen; er
hatte den Kayſer, der zugleich Konig in Boh
men war, auf ſeiner Seiten; er hatte die neue
Univerſitat mit ihren Doctoribus, Magiſtris,
und Studioſis; er hatte den Ertzbiſchoff mit
ſeinen Biſchoffen und faſt unzahlicher Cleriſey;
er hatte die Nobleſſe und die furnehme Ma-—
Znaten; er hatte Liſt, Geld, Ehre, Beloh—
nung: aber auch Hencker, Feuer, Schwerdt,
Bann, alles. Was macht nun unſer HErr
GOtt hiebey? Er thut dem Pabſt nicht die
Ehre an, daß er ihm auch nur ein einiges
Corpo entgegen geſtellt hatte. Das recht
glaubige Hauflein muß ſchweigen, leyden,
meyden. Ein einiger aus ihnen iſt unſerm

Odohtt ſchon genug, es mit Pabſt und Kayſer,
das iſt mit der gantzen Welt aufzunehmen. Da
muß ein Cunrad Sctieckna herfur treten,
und ſich offentlich denen Mandements des
Ertzbiſchoffs widerſetzen, mit welchen er alles
ausrotten wolte, was nicht Pabſtiſch ware,

E 4 Strans.
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sſstranski p. 273. Dieſen muſte ein Johan
nes Miliz ſecundiren, und dieſer einige Mann
muſte Pohlen, Bohmen, Mahren, Schleſien,
und andere Gegenden mit ſeiner Lehre vergif—
ten, d. i. eine Wahrheit lehren, die dem Pabſt
ein Gift und Peſt war. Da dieſer abging,
ſtund ein Mathias von Janau auf dem Platz;
und als dieſer abgeloſet ward, hat GOtt den
Johann Huſſen aufgeſtellet. Und als ſie die—
ſen verbrannt, und ihrer Meynung nach alles
gewonnen hatten: war unſer HErr GOtt
unvermuthet mit einem Luther da, der es ar—
ger machte, als die vorige alle. Und wer weiß
was unſer GOtt ferner, wenn es wird no
thig ſeyn, fur einen Hirten-Knaben in der
Reſerve hat! Siehe, ſo ficht der groſſe
GoOtt dem Teufel zur Schande, der Welt
zum Verdruß, nur immer mit einem oder
zwey geringen Mannern gegen unzahliche
Schaaren ſeiner Feinde, und uberwindet am
meiſten, wenn er ſich uberwinden laßt! Wie
ſolte dieſes unſern Glauben auf den lebendi
gen GOtt ſtarcken! wie ſolte auch ein einze—
ler Jonathan ſich aufmachen wider das Heer
lager der Philiſter, wenn ja unter gantz Jſrael
kein Spieß und Schwerdt mehr gefunden wur
de! Ach! daß ſie muſten zu mir halten, die
dein Geſetz lieben! Pſ. 119. Aber wenn die
ſes nicht geſchiehet, ſo warte du nicht zu lang,

ſon
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ſondern reiſſe allein durch die Dornen: viel
leicht gibt der HErr Heil durch deine Hand.
Doch ich kehre wieder zu meiner Hiſtorie um.
Als der Ertzbiſchoff Erneſtus ſahe, wie zornig
ſein Herr Pabſt ſeye, ſo dachte er, es ſeve
Zeit, mit dieſem Ketzer ins Gefangniß zu wan
dern. Allein Miliz ſtunde in einem allzugroſf—
ſen Anſehen bey dem Volck, ſo daruber mur—
rete; deswegen der Ertzbiſchoff aus Furcht
groſſerer Ungelegenheit ihn bald wieder loß ließ,
Æn. sylvius. Hiſt. Boh. c. 35. Theobaldus
Bell. Huſſ. p. 9. Dis geſchahe um das Jahr
1366. Am Comenius Hiſt. Fr. Boh. p. 6.

d 28.Hierauf muß Militz aus Bohmen in ſein
Vaterland Mahren, deßgleichen nach Schle

uſien, und endlich nach Pohlen gekommen ſeyn.
Dort hat er gleichermaſſen nicht unterlaſſen

Jd

Chriſtum zu predigen, und vor dem AntiChriſt Iun
un

zu warnen. Als der Ertz-Biſchof zu Gneſen
J

mng
A

auf dieſen Fremdling nicht ſcharfe Aufſicht ge—
nug hielte, ſchickte ihm der allſehende Vabſt aus —n

ſtck lſ
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reticales) in euter Stadt und in eurer Diœces
von Gneſen zu predigen. Wenn dieſe Sachen
wahr ſind, ſo haben wir einen empfindlichen

Schmertzen daruber, weil ſolches Beginnen
auf keinerley Weiſe ſoll geduldet werden. Und
wir muſſen uns uber des Bruders Nachlaßig
keit ſehr verwundern, wie auch der ubrigen
Pralaten in den Stadten und Aemtern, in
welchen ſich Militz und ſeine Anhanger befin
den; wie nicht weniger auch uber die Fahrlaſ—
ſigkeit der inquiſitorum hæreticæ pravita-
tis, die zu dem Ende in eure Gegenden beſtel
let ſind, daß ſie ſolchen verdammten Feinden
des Catholiſchen Glaubens nicht haben den
Proceß gemachet, und uns nicht von allen Be
richt erſtattet, wie ihr es waret ſchuldig gewe
ſen. Deßwegen befehlen wir ausdrucklich
durch dieſen Apoſtoliſchen Brief, daß ihr euch
grundlich hievon informiret, und, wenn es
ſich alſo befindet, ihr wider dieſen Militz und-
ſeine Anhanger und Gonner, ſo ſich in euren
Stadten befinden, nach denen Canoniſchen
Geſetzen verfahren, und ihre Jrrthumer in

eu

»Dieſe Canoniſche Geſetze ſind folgende: die Ke
zeer (das iſt, alle, die mit der Romiſchen Kir—
chen es nicht halten) muß man verjagen, aus—
rotten, ſtrafen, und die Hartnackigte umbrin

gen
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euren Predigten ſelbſt widerlegen, und durch
andere Geiſtliche, die wohl in der Schrift ver-
ſirt ſind, widerlegen laſſen ſollet. Avignon
im Monath Januarii 1374.

d. 29.
Wir wollen aber auch den Brief gedoch—

ten Pabſts an Kayſer Carolum IV. als Ko—
nig in Bohmen, anhangen, der alfo lautet:
Wir haben von kurtzer Zeit her durch unter—
ſchiedliche Nachrichten glaubwurdiger Perſonen
vernehmen muſſen, daß ein gewiſſer Prieſter,
Militz, der ſonſten Canonicus zu Prag gewe—
ſen, unterm Schein der Heiligkeit, im Grund
aber aus einer tollkühnen Vermeſſenheit, ſich
das Amt eines Predigers angemaßt, ſo ihm
nicht gebuhret, und ſich unterſtanden habe, in
eurem Konigreich Bohmen, und andern euch
zugehorigen Landen, viele Jrrthumer, die nicht

allein

gen und verbrennen. Dieſes ziehet nicht nur
Leo Allatius ſelber an, ſondern vertheidigets
auch umſtandlich auf eine unverſchamte Weiſe,
de perpetua conſenſione Eccleſ. Occid. Orient.
L. II. c. 13. p. 696. Canon Eccleſiæ Rom. hie
eſt: hæretici proſcribendi ſunt, exterminandi
ſunt, ſpuniendi ſunt, pertinaces occidendi,
eremandi. Mochte einer wol wiſſen, wo dieſe
Grund-Regel der Romiſchen Kirche in der Bi
pel ſtunde!
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allein unbedachtſam und ſchandlich, ſondern
auch ketzeriſch, aufs wenigſte anſtoßig und ge—
fahrlich fur die Rechtalaubigen, ſonderlich fur
die Einfaltige ſind, offentlich zu predigen. Jn
dieſe Secte, deren verdammter Urheber er iſt,
hat er viele Perſonen von mannlichen und weib
lichen Geſchlecht gezogen, und ſie abſcheuliche
Irrthumer, und ſchadliche Thaten gelehret,
zum Nachtheil des Catholiſchen Glaubens,
und zur Verachtung der heiligen Geſetze, wie
die beygelegte Verzeichniß ausweiſet. c. Dar
auf erwehnt der Pabſt, wie er denen Ertz-Bi
ſchofen und Biſchofen geſchrieben habe, dieſen
Militz zu verfolgen ſamt ſfeinem Anhang; und
er erſuche hiemit den Kayſer, ihnen ſeinen welt
lichen Arm zu leihen, wenn ſie ihn darum re—
quiriren werden, damit das Konigreich Boh
men gantz und ſchleunig von dieſen Schandfle
cken gereiniget werden moge, bey Raynaud
ad A. 1374. n. 10.

d. 30.Hieraus ſiehet man Sonnenklar, daß Mi
litz ein beliebter Prediger in Bohmen, Mah
ren, Schleſien, Pohlen geweſen; daß er zu
Rom der Ketzerey beſchuldiget worden; daß
er mit dem Gift ſeiner Ketzereyen Boöhmen
angeſtecket, das iſt, die heilſame Lehre des
Evangelii getrieben habe; und daß ſeine An
hanger eine gantze Secte ausgemachet. Al—

ſo
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ſo hat er denn eine gantz andere Lehre gepre—
diget, als die mit der Romiſchen ubereinſtim
met; und mithin iſt Bohmen damals, als es
dieſem Prediger ſo haufenweis zufiel, nicht
rein, und gut Papiſtiſch geweſen. Und iſt al—
ſo nicht wahr, was der Jeſuit Balbinus ſo
frech furgeben darf (denn ich muß dis immer
wiederholen) daß vor dem Huſſen man von
nichts, als der Romiſchen Lehre in Bohmen
gewußt habe. Vermuthlich aber hat dieſes

lll B d s P bſts den gute Militz

het,



78 Von den Bohmiſchen Brudern.

het, p. 408. Hingegen edeiferte ſich der nach
folgende Ertz Biſchof Sbinko dermaſſen
uber ihn, daß er z6. Jahr nach ſeinem Tod deſ—
ſen Schriften mit 200. andern Buchern des
Wiclefs, Huſſi und Hieronymi von Prag
in dem Ertz-Biſchoflichen Pallaſt A. 1410,
verbrennen ließ.

d. 31.
Nun war ANiliz geſtorben. Aber

GoOtt hatte noch einen treuen Zeugen ubrig,
den er 20. Jahr lang nach Miliz leben ließ.
Derſelbe war AMath.as de Ianaw, ſonſten
Pariſienſis genennet, weil er neun Jahr
zu Paris ſtudiret hatte. Er war ein beſon—
ders bev den Bohmen hochgeachteter
Mann, wie die Bohmiſchen Bruder ihn
nennen in P. J.de ſua origine apud Lydi-
um in Waldens. p. 1a20. Anfangs war er
Beicht-Vater des Konigs Caroli IV. und
ſtund bey ihm in groſſen Anſehen. Er pfleg

te

*Deren er etliche hinterlaſſen, als eine Poſtill, an
dere Predigten, Tractat von dem Creutz und der
Verfolgung der Kirche GOttes. nc.
Oder auch Bohemus xar' oxa, zum Unter
ſchied eines andern Mathiæ aus Engelland, der
auch den Zunahmen bariſienlis tragt, ein Monch
war, und eine Engellandiſche Hiſtorit geſchrie—
ben hat.
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te den Gottesdienſt nach Art der Grie—
chen zu halten in der Koniglichen Capelle,
und adminiſtrirte das H. Abendmahl unter
beyden Geſtalten. Einſten bat er im gutem
Vertrauen den Kayſer, er mochte ein allgemei—

nes Concilium verſamlen, und an der Re—
formation der Kirchen arbeiten laſſen. Der
Kayſer aber antwortete, das ſtehe nicht in ſei

ner Macht, ſondern komme dem Papſt zu,
an welchen er ſchreiben wolte. Aber der

Pabſt wurde uber dieſes Anſinnen ſo erbittert,
daß er dem Kayſer anlag, dieſe Ketzer (denn
es ſtimmeten noch etlieche andere mit bey) zu
unterdrucken. Da denn der Kayſer von der
Auctoritar des Pabſts eingenommen ſeinen
BeichtVater, den er ſo ſehr liebte, aus dem
Reich verbamnete. Doch kam er wieder zu—
rucke, und lebte als ein Privatus bis in ſeinen
Tod. Seiner Lehre nach war er noch ein ei—
frigerer Vertheidiger der Communion unter

bey

»So gelehrig hatte einige Jahr zuvor der Pabſt
den Kayſer gemacht. Denn als dieſer auf
dem Reichs-Tagzu Mayntz 1359. eine Verord
nung hatte abfaſſen laffen, von der Keformati-

on und Verbeſſerung der zuchtloſen Cleriſey:
einpfunde ſolches der Pabſt lnnocentius VI. ſehr
ubel, und bedentete den Kayſer, daß ſolches
dem Pabſt allein zukomme, ſiehe Beovium T. V.
Annale ad h. a. n. 2. col. 1266.
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beyden Geſtalten, als ſeine Vorfahren, wo
von er auch ein eigen Buch ſchrieb; wie auch
einen ſehr weitlauftigen Tractar vom Anti—
chriſt, daß er ſchon gekommen ſeye. Flacius
ſagt, er habe vieles aus ſeines Vorfahrers
Nilizii Tractat de Anti-Chriſto angefuhrt,
und deute gantz mercklich auf den Pabſt. Er
beſitze beyde Bucher, und halte ſie wehrt gedru
cket zu werden. Seine ubrige Lehren lauten
auch recht gut Waldenſiſch. Er beſtrafte
nemlich die Laſter der Cleriſey, und ihre Nach
laßigkeit ſich der Krche anzunehmen, mit groſ
ſem Eifer. Die in der Offenb. Johann. be
ſchriebene Heuſchrecken ſeyen die Heuchler, die
in der Kirche die Oberhand hatten. Die Wer
cke des Antichriſts ſeyen, daß fabeln und Men
ſchen-Erfindungen in der Kirche herrſcheten,
daß Bilder, Saulen und falſche Reliquien
verehret werden; daß der eine dieſen, der an
dere jenen Heiligen fur Chriſtum ehre: denn
ein jeder Menſch, und eine jede Stadt habe
einen eigenen Chriſtum. Der eine ruffe: hie
iſt Chriſtus; der andere ſchreye: dort iſt er,
weil man die Heiligen fur Chriſtum annahme.
Er lehrte, man muſte das Chriſtenthum und
den Gottesdienſt nicht an gewiſſe Oerter,

Per
Scripſit multa, ut de Vita Chriſtiana, de hypocriſi,

dcc. Anon. de Perſce, Boh. p. 22.
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Perſonen, Zeiten binden, als wenn man zu
dieſer Zeit, oder an dieſem Ort mehr erhort
wurde, als zu einer andern Zeit, oder an ei
nem andern Ort. Er verwies es denen Mon
chen ſcharf, daß ſie den einigen Heyland ver
laſſen, und ſich ihre Dominicos, brancis-
cos, &c. dagegen erwehlt hatten, die ſie fur
ihre Heylande hielten, uüber welche ſie glorir—
ten, und eine Menge Lugen von ihnen erdich
teten. Sie verſaumten oder begrabten das
Wort GoOtttes, und drungen an deſſen ſtatt
denen Seelen ihre Ordens-Regeln auf. Es
thue dem Chriſtenthuin groſſen Schaden, daß
Monche und Nonnen ſich allein Geiſtliche,
die andern aber Weltliche nennen, damit ſie
die Einbildung der Gottſeligkeit ſich allein zu
eigneten, und andere Menſchen, ja den gan
tzen obrigkeitlichen und Haus-Sitand, als
weltlich und fleiſchlich gegen ſich verachteten.
Denn auf ſolche Weiſe mache man die Leute
nachlaßig im Chriſtenthum, oder mache ſie an
der Hofnung ihrer Seligkeit verzweiflen.
Der Antichriſt habe alle Univerſitaten und
Schulen verfuhret, daß ſie nichts geſundes
lehreten, oder dem Volck mit rechter Lehre
furleuchteten. Es werbe aber GOtt noch ein
mal fromme Lehrer erwecken, brennende im
Geiſt und Eifer Elia, welche die Irrthumer
des Antichriſts, und den Antichriſt ſelber, ent

F decken
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decken und widerlegen wurden, Flacius IIl. Cat.
p. m. 767. Stranski de Repubſ. Bojem.
p.277. Dis waren freylich heilſame Wahrhei
ten, die die Seelen der Menſchen vor dem
Sauerteig des Pabſtthums kraftig verwahren
konten. Man kan nur aus dieſem ſchlieſſen,
was der Mann fur eine grundliche Erkentniß
des lautern Evangelii muſſe gehabt haben,
und wie geſchickt er geweſen, mit dieſer Milch
die begierige Seelen zu nehren, und dem lie—
ben Heyland ein Hauflein beyzubehalten. End
lich ſtarb dieſer eifrige Mann An. 1394. den
30. Nov. da der junge Huß ſchon munter
heran wuchs, oder, wie ich in der allererſt aus
der Preſſe gekommenen Schwabiſchen Chronick
Mart. Cruſii leſe: ſchon 4. Jahr vorher an
gefangen hatte, offentlich wider die Catholi—
ſche Religion zu predigen, IIJ. Th. f. 6. a. Nun
ſchiene es zwar als wenn nitnieſem. Mathia
auch zugleich die bisherige ;vrvpeit des offent
lichen Gottesdienſtes des ubrigen reinen Hauf
leins zu Grab getragen wurde; doch unter
der Hofnung einer baldigen und deſto froli—
chern Auferſtehung, mit welcher der ſterben
de Mathias ſeine Freunde auf dem Todbette
getroſtet hat und geſaßt: Jetzt hat der
Grimm der Leinde die Oberhand uber
uns bekommen. Aber es wird nicht im
mer ſo bleiben. Denn enuin unan.

ſehnz
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iehnlichs Volck ohne Schwerdt und
Macht aufſtehen, dem ſie nicht werden
widerſtehen konnen. Dieſe Weiſſagung
iſt nachmals an denen Bohmiſchen Brudern
erfullet worden, wie wir bald zeigen wer
den.

g. 32.
Nun ſchiene freylich, als ware die freye

Predigt des Evangelii in Bohmen ausgerot
tet. Denn bald nach des obigen Milizii
Tod, und nachmals erfolgter Abſetzung und
Verjagung unſers Mathiæ von lanaw,
wurde der Pabſt allenthalben faſt vollig Mei-
ſter. Kayier Carolus IV. Konig in Boh
men ließ ſich noch ein Jahr vor ſeinem Ende
zu einer traurigen Verhangniß und offentli
chem Reichs-Geſetz verleiten, in welchem nicht
nur eine ſcharfe Inquiſition auf alle, die nicht
mit dem Romiſchen Gottesdienſt mitmach—
ten, beſchloſſen, ſondern auch Feuer und
Schwerdt denſelben zuerkant wurde. Es ſolte

F 2 viel
Prævaluit nunc adverſus nos veritatis hoſtium fu-

ror, ſed non perpetuum id erit. Exſurget enim
populus ignobilis, ſine gladio potentia, cui
prævalere non poterunt, Comen. Hiſt. Er.
Boh. p. G.
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vielleicht nicht uberflußig ſeyn, wenn ich zur vol
ligen Einſicht in die damalige Zeiten der Ver
ſuchungen, die gantze Veranſtaltung hieher
ſetze, und zeige, wie alles unter ſo ſchönem
Schein des Nahmens GOttes, der Landes
vaterlichen Sorgfalt fur die Seelen der Un
terthanen, und des prachtigen Anſehens der
Kirche Chriſti hergegangen ſeye: um daraus
nachiudencken, welch ein Kampf upd groſſe
GSache es muſſe geweſen ſeyn, daß ſich ſo ein

armes Hauflein gegen Kayſer, Konig, Ertz
Biſchoffe, Land-Stande, die alleſamt GOt
tes Wort ſo andachtig im Munde fuhren; und
damit ein ernſtliches Gewiſſen 1oomal gefahr
licher verſuchen, als mit allen Scheiterhaufen
erſchrocken konnen, ſo lang habe mainteniren,
und dieſe heilige Kirche fur des Antichriſten
Stuhl erklaren konnen. Denn der Kanyſer,
der ſein Ende heran nahen merckete, that ſel
ber an ſeine verſamlete Land Stande eine la
teiniſche Rebe, erofnete ihnen ſeine Sorgfalt
fur das Wohl des Reichs nach ſeinem Abſter
ben, und recommendlirte ihnen den Eifer
wider alle und jede Jrrthmer. Unter an—
dern ſagte er: derowegen bitten wir euch, Liebe
Vater, ihr wollet bey dem Chriſtlichen Glau
ben ſteif und unbeweglich bleiben. Unfer
HErr GoOtt wird euch hierinnen Starcke,
Geſundheit und Heil verleihen. Laſſet ja in

die
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dieſes Konigreich keinen Jrrthum einſchleichen.
Denn es ware in wahrheit viel beſſer, daß die
Einwohner dieſes Landes gantz vertilget, und
alle Stadte, Schloſſer und andere Gebaude
eingeaſchert wurden, als wenn der Menſchen
Seelen einigerley weiſe durch Jrrthum verfuh
ret werden ſolten. So ihrs nicht inachtneh
met, wird euch der Schopfer Himmels und
der Erden nicht ungeſtraft laſſen./-So ihr
aber den Chriſtlichen Glauben ſchutzen werdet,
ſo wolle euch unſer HErr GOtt ſeinen gottli—
chen Seegen verleihen.

Kĩ y 33.Das Mandoaat ſelbſten aber lautet alſo:
oenn Namen GOttes des Vaters. 2c. Amen.
Wir Carolus. der IV. von GOttes Gnaden
Romiſcher Kayſer c. Nachdem wir alle
unſere Getreue, und uns im Geſetz des HErrn
Unterthane, fur Bruder halten, und dieſelbe
durch die Gnade des Geiſtes Sohne nennen:
als wollen wir ihnen hiemit bey Verluſt unſe
rer Kayſerlichen Gnade, Treue, und des Le
bens, geordnet haben und geboten, daß ein jeg
licher Einwohner unſers Konigreichs Boh
men, wes Stands, Wurden oder Berufder
immer ſeyn mochte, den heiligen Chriſtlichen
Glauben feſt und ohne allen Mangel halten

F 3 ſolle,
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ſolle, damit alſo die umliegende Nationes
uns, noch keinen unter uns, in einigerley bo
ſem Verdacht oder Zweifel des Chriſtlichen
Glaubens haben, oder aber, als ob wir von
der Chriſtlichen Kirche Verlaufene und Abtrun
nige waren, von uns nicht alſo reden, oder
uns dafur achten mogen, und uber das, da
mit wir unſern Erloſer und Seeligmacher uber
uns nicht erzurnen, wenn ſein Verdienſt an uns
vergeblich angewendet wurde, damit auch das
Gebet, welches er-fur uns und unſern Glau—
ben ausgegoſſen, nicht vergebens ſeyn mochte,

indem Er geſprochen: Petre, ich habe fur
dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufhore.
Dafern aber einer hierinnen als ein Ueber—
treter befunden, welcher einigerley Jrrthumer
halten, oder ausfprengen, und eine andere
Lehre, als der HErr Ehriſtus und ſeine Apo
ſtel gelehret, und die heiligrt Romuche Kirche
halt, lehren wurde: uber deren jeglichen wol
len wir die gottliehe Rache unb ewige Pein
gebeten haben, glejchwie der heil. Apoſtel Pau
lus den Hymeneum und Alexandrum von
wegen ihrer Laſterung dem Satan ubergeben,
alſo wollen wir auch dieſelbe in unſere weltli—
che Gewalt nehmen, ohne alle Gnade zeitlich
verurtheilen, und uberdas; durch unſern aller
ſeits fleißigen Ernſt geordnet haben hiemit,

daß
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daß bey dem Verbot unſerer Strafe mit Feur
und Srhwerdt, keinerley Ketzerey, ſchalckhaffte

41
Bewiüligung, welche ſich wider die Ordnung
der Chriſtlichen Kirche ereignen mochte, in h ur

unſerm Konigreich weder geduldet, noch ver— a
t un

ſchwiegen werden ſolle. Gebieten hiemit al—len unſern Amtleuten und Scharf-Richtern, en
daß ſie ſolchen Uebertretern mit allem Fleiß— ut
nachſtellen, dieſelbe gefanglich einnehmen, und lug

examiniren, uberantworten ſollen, und wenn u
den Pralaten und Magiſtern, damit ſie dieſe,
wie ſichs gebuhret, in ihrem Glauben gnugſam

n
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ſie in Ketzerey befunden, darinnen zu unter— mi
weiſen Macht haben. Dafern ſie aber in ih Jrem Jrrthum unbeweglich ſtehen wolten, mach un

zutig veruxtheilen, und ſamt ihrer Ketzerey ohne
alle Gnade offentlich vor jedermanniglich mitFeur verbrennen laſſen, um dieſer Urſache her
willen, daß ſie das Licht des Allmachtigen ue
GoOtteu, und ſeines Eingebohrnen Sohns un hr
ſers Heylandes und Seligmachers, wie ſolchesunſer Chriſtlicher Glauhe fehret, nicht erkennen ullf

wolleh.Dat. auf dem Prager Schloß St.
Wenctslai A. 1376. den 18. Sept. vid. Ha- lnn

9)
il et—t— ¡9 ſ¡ ô  tttt Êt ôêJ— unrnas. /4. I fE—

J e— J I
Ich habe dieſe  Konigliche Verordnung unn.
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in extenſo mittheilen wollen, weil ſie einen
groſſen Einfluß in die Alteration des dama
ligen Kirchen-Zuſtands gehabt hat. Man
ſiehet mit Verwunderung daraus, wie ſich die
falſche Kirche in ihrem damaligen greulichſten,
und auch denen Papiſten ſelbſt unlaugbarem
Verfall ſo prachtig gebruſtet, und ſo ſchon
geſchmucket habe, als die einige Braut JEſu
Chriſti, und Meiſterin aller anderen Kirchen.
Abſonderlich aber verdienet beobachtet zuwer
den der liſtige Staats-Grif, nach welchen man
ſich ſtellete, als wenn man dermalen um keine
Ketzer wuſte, ſondern nur ſich ins kunfftige vor
ihnen verwahren wolte. Man nennet hie
weder Griechen noch Waldenſer, noch ande
re, deren es doch damals verſchiedene Arten
gab, die ſich von der Romiſchen Klrche ent
hielten. Denn wan wolte das Anſehen ma—
chen, als ware nichts in Bohmen jzu horen
und zu ſehen, als der liebe heilige Pabſt. Da
doch dieſes ausdrucklich auf die noch aus den
Griechen und Waldenſern ubrig gebliebe—
ne Bekenner der Wahrheit gemuntzet ge

we
uueet

Unter ſolche gehoret auch  ein Ungenannter, wel—

chen Hagec einen Schwarmer. nennet, der A.
1347. gleich beym Anfang der Regierung dieſes

1 Caro-
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weſen war. Dieſes ſiehet man augenſchein—
lich aus dem Erfolg Denn von dieſer
Koniglichen Verordnung an wurde fteißig
Furſehung gethan, daß keiner mehr, als
der des Romiſchen Stuhls geſchwor—
ner Sclav war, zu einem obrigkeitlichen
Amt, oder anderer EShren-Stelle zuge
laſſen wurde, damit man einen Zaum
hatte, den Pöbel zu bandigen (das iſt, die
noch viele Anhanger der Griechiſchen Kirche
zu uberwaltigen) welchem Anſchlag ſein Sohn

und

Caroli, und alſo gegen. zo. Jahr vor dieſer
J VWerorduiung, ein Buch ausgehen ließ, unter

dem Titul: Confeſſor paeis, darinnen er bewie
ſe, daß der Kayſer einer groſſern Hoheit wart,
ats der Pabſt, und daß der Pabſt unter des Kah
ſers Gewalt gehore. Aber es war damals die
Zeit noch nicht, da die groſſe Herren ihre Ge—
rechtſame einſehen wolten. Daher der Auctor
zur Vergeltung dieſer Treue dem Feuer zuer—
kant wurde. Der arme Maun widerrief ſei—
ne Wahrheit aus Schwachheit: Allein die
Richter fuhren doch fort mit der Execution,
und ſprachen: Dieſe Widerrufung konne doch
ſeiner Seeligkeit zu ſtatten kömmen, Hagec ad
A. 1347.

qAlſv muß es denn vorher noch ſo geſchehen ſeyn,
welches zur Erkenntniß der vorigen Zeiten wohl

zu betrachten iſt.
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und Nachfolger im Reich, Wenceslaus, noch
einen groſſern Nachdruck (wie man eben im
mer weiter gehet) damit gab, daß er die bis
her gebrauchliche Obſervanz auf denen Rath
hauſern anderte, zu Prag und in allen Stad
ten, 16. Deutſche, und nur 2. Vohmen zu
Raths Herrenerwehlte, dieweil er glaubte,
die Deutſchen ſeyen in der Pabſtlichen Re
ligion beſtandiger, als die Bohmen, worinnen
er ſich auch nicht betrogen hat, obſchon die
Wohmen daruber bedrohliche Klagen fuhrten,
denen aber Wenceslaus offentlich die Kopfe
zwiſchen die Fufſe legen lieſſe, Anon. Auctor
Kiſt. Perſec. Boh. p. 24.

g. 35.Nachdem es nun der Pabſt einmal da
hin

Laßt uns doch durch dieſen engen Spalt der Hi—
ſtorie hinein ſehen, wie es eben tinmal zu ſel—
biger noch in allen Stadten ſo voll, auch unter
den Honoratioribus, deren geweſen ſeyn muſſe,
die an der Gricchiſchen Kirche hielten, und fur
keine gute Papiſten gehalten wurden; und mit
was fur tauſenderley Kunſten, auch ſo gar Be
ſetzung der Gerichten mit Auslandern, man den
Pabſt auf den Thron zu bringen bemuhet ge
weſen ſeye viele Jahre lang!

Nujus diplomatis potiſſimus effectus hic fuit, ut
ſedulo poſthac opera data fuerit, ne quisquam,

niſi
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hm gebracht hatte, ſo hatte erf
in Bohmen gewonnenSpiel.
es nun mit denen Wahrheiten
ſchen Kirche her abermal auf d
Gebrauch des heiligen A
ter beyden Geſtalten wurde n
der SchloßKirche und zu Pr
in gantz Bohmen verboten un
ſo daß die im Glauben beſtan
wohnlichen Weiſe das heilige
privatim in denen Hauſern

niſt ſedis Romanæ mancipi
publicaque officia admitteret

ſet coercendæ ꝓlebi. Ideoque
ge ſenatus reformando in ſ
Germanos, duos tantumm
Germanos nimirum conſtan
religione (id quod erant) e
ſo iſt das wieder ein gewalti

chiſchen Kirche geweſen, da
ein offentliches Reichs-Ge
Kirche und des Vaterla
ret, aller Bedienungen un
unter lauter Papiſtiſche Eife
allen Stadten geworfen wor
was hieraus entſtehen muſ
bilden. Die blutigen Ko
Und doch ſoll man vor Huſſ
dem Pabſt gewußt haben!

*Allſo war er denn zuvorgnun

im Schwang gegangen'

4.

J
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Schloſſern des Adels, der die Wahrheit
noch liebte, ja zuletzt nur in denen Waldern
und Holen halten konten; und auch dieſes
nicht einmal ohne Leibs-und LebensGefahr,
und groſſe Verfolgungen. Denn ſie wurden un—
terwegs angefallen, geſchlagen, beraubet, er—
mordet, erſaufet, ad opera. publica verdam—
met, verbrennet, ſo daß ſie zuletzt ihren Gottes
dienſt nimmer anders halten konten, als daß ſich
groſſe Haufen auf einmai zuſammen rottirten,
und mit gewapneter Hand wider die Feinde
ſich vertheidigten, welches an einem und andern
Ort bis an die Zeiten Huſſens „bey 2o. Jahr
lang gewahret hat. Was duncket dich,

ge

Jjohanne Archi -Epiſcopo morte ſublato datus eſt
ei ſucceſſor Johannes alius, cognomento Genſtei-

nius, vir religioni pacique natus. Is quia ſa-
crificis monachisque plus quam par erat, indul-
gZens fuit, lenitate ſua ac conniventia cauſam
præbuit, abhorrentis a Romanæ ſedis placitis
ſacrorum exercitii, ſicut ex arcis regiæ, ac qui-
busvis toto regno templis, penitus eliminandi:
ita breviſſimo tempore poſt omnibus prorſus in
locis, partim dirarum imprecationibus, par-
tim armis ſanguinariis omnino ſiſtendi. Ete-
nim quia nunc in nobilitatis veritatem aman-
tis caſtellis, nunc in abditis ſilvarum receſſibus
inviſi ſibi cultus ſacra a promiſcua turba ingenti
multitudine paſſim ſrequentari, dec dirarum

ana.
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geliebter Leſer, um dieſen beſchrieben Zuſtand
in Bohmen? Jſt es nicht der Muhe wehrt, ei
ne ſolche Gemeinde in Bohmen zwantzig und
mehrere Jahre lang vor Johann Huſſen aufge
ſuchet zu haben, die uber der Bekentniß derje—
nigen Evangeliſchen Wahrheiten, die wir jetzt
noch treiben, ſo viel erlitten hat? Jſt das
nicht eine wahrhaftig Evangeliſche Kirche,
die um ſolche theure Wahrheiten ſich ſo wehret,
die dem Pabſt ſo bis aufs Blut widerſtehet!
die keinen Pabſilichen Bann, keine Kayſerli
che Geſetze, keine Verſperrung zu Aemtern,
keine Schmach, keinen Schaden achtet, um mur
GOtt nach der Furſchrift ſeines Worts zu die
nen? welche, da man ſie aus den Kirchen im gan
tzen Lande austreibt, in Hauſern, in Winckeln,
in Waldern zuſammen kommen! und da man

ſie

nui

anathemata quicquam contra proficere compe-
rerant, armis correptis in redeuntes a cœtibus
ſacris manu militari inſiliebant, eosque pulſabant,
ipoliabant, abducebant, mulctabant, excarnifiea-
bant, glacio vel igne perdebant, iñ metaltifodmas
Cutnenſes præcipitabant. Duravit malorum hæec
lerna ac conſcientiarum carnificina ab johannis
Uk Arkhi. Epilcopi obitu totos fere annos vigin-
ti, iſt dir bewegliche Beſchreibung unſers Fauli
Stranski, eiüets gebohrnen Bohmen, de Kepubl.
Eoh. Cap. vl.p. mn. 274. J
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ſie auch da nicht ſicher ſeyn laßt, ſondern beym
Heimgehen ihnen mit gewafneter Hand auf
paſſet, ſie anfallet, ſie beraubet, ſie ſchlagt und
tribuliret, ſie nach den Gefangniſſen ſchlept,
ſie um Geld ſtraft, ſie ſchindet, fie in die Berg
Wercke ſteckt, ſie umbringet, ſie verbrennet,
dennoch alles lieber dulden, und viele Jahre
dulden, als daß ſie zur Gemeinichaft der Ro
miſchen Kirche ſich bekennet hatten! Was
muſſen dieſe Leute fur einen Grund des Glau
bens gehabt! wie ſehr muffen ſie die Rommi
ſchen Jrrthumer derabſcheuet haben! Das
meyne ich, ſey eine ſichtbare Lutheriſche
KRirche vor Luthero! deren Scheiterhaufen
brennen ja ſo helle, daß die Blinden ſie ſehen
ſolten. Aber wie ſchandlieh, wie ſchandlich
ſiebt man auch bey dieſen lichten Flanimen des

Eifers unſere jetzige Kaltſinnigkeit und
Tragheit? Der Ner

erbarme ſich
tt n
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